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Glänzender Erfolg herriots.
Die Ergebniſſe von London mit großer Mehrheit gebiſligt.
Die franzöſiſchen Kommuniſten Arm in Arm mit den
Monarchiſten und Poincariſten gegen die Verſtändigung.

Paris, 25. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
In einer neuen Nachtſitzung vom Sonnabend zum Sonntag, die

ſich bis 5 Uhr morgens hinzog, hat die Kammer die Debatte über
die Londoner Konferenz zu Ende geführt. Sie hat zum Schluß
eine von den Parteien des Linksblocks gemeinſam
eingebrachte Tagesordnung mit 336 gegen 204
Stimmen angenommen. Dieſe beglückwünſcht die Regie-
rung, durch die Einführung des Prinzips der nationalen Schieds-
gerichtsbarkeit eine praktiſche und friedliche Löſung
des Reparationsproblems im Geiſte der nationalen Zu-
ſammenarbeit und Eintracht erreicht zu haben und ſpricht ihr das
Vertrauen aus, daß ſie in den künftigen Verhandlungen über
die interalliierten Schulden ſowie gelegentlich der letzten Tagung
des Völkerbundes das Werk der Gerechtigkeit bzw. des Friedens
fortſetzen wird und ſo die Sicherheit Frankreichs und die Wieder-
aufrichtung Europas gewährleiſten hilft.

Paris, 24. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
In der Kammer führte am Sonnabendvormittag die von dem

ehemaligen Vorſitzenden der Reparationskommiſſion, Dubois,
an den Londoner Verhandlungen geübte Kritik zu wiederholten
Zwiſchenfällen. Als Dubois dem Miniſterpräſidenten den Vorwurf
machte, in London die, Rechte Frankreichs preisgegeben zu haben,
kam es zu ſtürmiſchen Unterbrechungen durch die Mehrheit, die den
Redner veranlaßten, ſeine Ausführungen abzubrechen. Die
Sitzung wurde ſagt vorübergehend aufgehoben. Unter
dem demonſtrativen Beifall der Linken wies Herriot dann die an
den Ergebniſſen der Londoner Konferenz geübte Kritik mit der
Bemerkung zurück, daß er es für beſſer gehalten habe, um realer
Vorteile willen Zugeſtändniſſe zu machen, als jene Politik fort
zuſetzen, die jedesmal einen großen Sieg erzielt zu haben glaubte,
wenn ſie in irgendeiner juriſtiſchen Auseinanderſetzung rein theo
retiſche und wirkungsloſe Entſcheidungen zu ihren Gunſten durch-
zuſetzen vermochte. Jm übrigen ſeien die Erfolge, die Dubois und
die Reparationskommiſſion in der Vergangenheit erzielt hätten,
wirklich nicht do angetan, zu einer ſolchen Kritik der Zukunft
zu berechtigen. it Jahren habe die Reparationskommiſſion ſo
gut wie nichts erreicht und das franzöſiſche Volk, das endlich wirk
liche Reparationszahlungen ſehen wolle, ſei der ewigen theoretiſchen
Diskuſſionen gründlich müde. Jn der Nachmittagsſitzung kam
es zu neuen ſtarken Zuſammenſtößen zwiſchen Herriot und dem
ehemaligen Wiederaufbauminiſter Reibel. Herriot ergriff
wiederholt das Wort, um die von ihm bisher geführte Politik
nicht nur zu verteidigen, ſondern den Nachweis zu führen, daß
die Politik Poincarés geradezu verhängnisvoll für Frankreich ge
weſen iſt. enn man wirklich den Frieden wolle, ſo müſſe er
auf wirtſchaftlichen Beziehungen aufgebaut werden.Jeder andere Friede ſei nur ein trügeriſcher Schein. Frankreichs
Aufgabe ſei, den anderen Völkern auf dieſem Wege voranzugehen,
ſie zu führen und ihnen zu helfen und die Schwierigkeiten, auf
die ſie dabei ſtoßen würden, zu überwinden. Nicht durch Zwang
und nicht durch Mittel des Gewalt, nicht durch die Tat und nicht
durch Ultimaten könne der Zuſtand eines dauernden Friedens er
reicht werden, wie ihn die franzöſiſche Regierung erſtrebt. Darüber
hinaus aber dürfe man nicht vergeſſen, daß dauernde Ueber
ſpannung der Kräfte eines Landes eines Tages zum Zuſammen-
bruch führen müſſe und daß Frankreich nach den langen Jahren
übermenſchlicher e der Ruhe bedürfe, um Ord-
nung im r zu ſchaffen und ſeine ſchwer zerrütteten Finanzen
und ſeine Währung zuſammennehmen
ſtehe es frei, den von der Regierung vorgeſchlagenen Weg zu ver
laſſen und die Fortführung der bisherigen Politik, die Frankreich
von Enttäuſchung zu Enttäuſchung geführt habe, zu beſchließen,
aber er halte es für ſeine Pflicht, auf die Gefahren aufmerk-
ſam zu machen, die Frankreich daraus entſtehen würden. Die Ver
werfung der Londoner Beſchlüſſe bedeute für Frankreich nicht nur
eine neue Währungskataſtrophe, ſondern die Rückkehr zur Politik
der Gewalt, weit ſchärfer noch, als ſie früher geweſen ſei. Die
Regierung rühme ſich nicht, in London einen großen Sieg errungen
und glänzende Erfolge nach Hauſe gebracht zu haben, aber ſie
habe das Bewußtſein, ein anſtändiges und ehrliches rk voll
bracht zu haben, ein Werk, das auf Vernunft und Klugheit auf-
gebaut ſei. Herriot ſchloß: Jch berge och nicht den Frieden,
aber die berechtigte Hoffnung auf dieſen Frieden wünſche ich. Jch
bringe den erſten bleichen Schein einer Morgenröte, die das Ender in Blut getauchten Nacht von Leiden und Schmerzen an

ndigt.

zu können. Dem Parlament

e

Jn den Kreiſen der Linken herrſcht über das Abſtimmungs-
ergebnis allgemeine Genugtuung, insbeſondere weil jetzt bewieſen
iſt, daß die Behauptung der Gegner, die Mehrheit des 11. Mai ſei
ein Produkt des Zufalls, Lügen geſtraft würde. Die Mehrheit der
Kammer, die die Ergebniſſe der Londoner Verhandlungen gebilligt
und damit die Regierung Frankreichs zu ihrer endgültigen Unter
zeichnung autoriſiert hat, reicht von den Sozialiſten bis zu den
Gruppen der radikalen“ Linken (Fraktion Loucheur) hinaus bis
in das Lager der Linksrepublikanex, von denen eine große Anzahl
geſtern gegen die eigene Fraktion ſtimmte. Geſchloſſen haben gegen

die Ratifikation der Londoner Beſchlüſſe mit der äußerſten royali-
ſtiſchen Rechten und Anhängern des Nationalen Blocks die Kom
muniſten geſtimmt.

Der letzte Tag der Jnterpellation brachte den Generalſturm
der Gegner des Miniſteriums. Nicht weniger als vier ehemaligen
Mitglieder des Kabinetts Poincaré nahmen daran teil. Herriot,
der geſtern ungewöhnlich gut in Form war, blieb jedoch auf keinen
Angriff die Antwort ſchuldig und erhob ſich, nachdem er in ſcharf
zugeſpitzten polemiſchen Zwiſchenbemerkungen die Argumente
widerlegt hatte, mit denen die Anhänger der Gewaltpolitik das
Werk der Verſtändigung ſabotieren zu können glaubten, in einer
Schlußrede zu einer Größe der politiſchen Moral und zu einem
Adel der Geſinnung, der ſelbſt die lauteſten Schreien des Natio-
nalen Blocks verſtummen ließ. „Mit einem Schlag“, ſo beſchreibt
der „Quotidien“ den Eindruck dieſer Rede, „ſprengte er die
Feſſeln, die die Gegner ihm anzulegen verſuchten, vertauſchte er
die Rollen und ließ jene zu Zwergen werden, die ſich der Ehr-
loſigkeit ihrer eigenen Taktik bewußt waren. Am eindruckvollſten,
man möchte faſt ſagen: am rührendſten war der Ton, in dem er
zu ihnen ſprach. Er hatte ſich zum Ziel geſetzt, ſeine Gegner
durch fanfte Ueberredung und durch den Appell an den geſunden
Menſchenverſtand zu überzeugen. Wie ein guter Hirte verſuchte
er ihnen zu zeigen, was ihre geblendeten Augen bisher aus eigener
Kraft nicht zu ſehen vermochten. Jn der Tat hat Herriot geſtern
Töne gefunden, wie ſie in einem franzöſiſchen Parlament ſeit
Kriegsausbruch nicht mehr gehört worden ſind. Entweder, ſo
führte er aus, müſſe man den Dawes-Plan in Bauſch und Bogen
ablehnen oder man müſſe ſich der Notwendigkeit beugen, daß er
eine ſtändige Zuſammenarbeit nicht nur zwiſchen den Alliierten
ſelbſt, ſondern zwiſchen dieſen und Deutſchland erfordere. Man
müſſe endlich Schluß machen mit dem Sophismus, daß, um
Frankreich leben zu laſſen, Deutſchland ruiniert werden müſſe.

Die Zuſtimmung Baverns.
Miniſterpräſident held: Ein Nein würde dem deutſchen Volke
den Haß der ganzen Welt zuziehen und zur Kataſtrophe führen.

München, 24. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonnabend erſtattete der bayeriſche Miniſterpräſident im

Zwiſchenausſchuß des Landtages einen Bericht über die Miniſter
präſidenten konferenz und teilte gleichzeitig die Haltung ſeiner Re
gierung zu den Londoner Vereinbarungen mit. Held führte u. g.
aus: Bei Berückſichtigung aller Umſtände kann dem Londoner
Abkommen die Zuſtimmung nicht verſagt werden. Wer hier
„Nein“ ſagt, muß einen beſſeren Weg angeben können. Jn der
ſehr wichtigen Eiſenbahnfrage hat das Organiſations-
komitee leider beſchloſſen, daß Bayern eine eigene Betriebsgeſell
ſchaft nicht zugebilligt werden kann. Angeſichts dieſes Beſchluſſes
war es unmöglich. daß Bayern dem Eiſenbahngeſetz ſeine Zu-
ſtimmung gab. Wenn ich aber „Nein“ geſagt hätte, ſo hätte ich
das Ganze aufs Spiel geſetzt. Mit dem Reich ſind aber Ab-
machungen getroffen worden, die eine bayeriſche Eiſenbahnver
waltung in Form einer Aktiengeſellſchaft jetzt noch ermöglichen.
Es iſt außerdem gelungen, die Reichsregierung zu veranlaſſen, den
bayeriſchen Standpunkt betr. die bayeriſchen Eiſenbahnen für ſie
als verpflichtend anzuerkennen. Den Völkiſchen erwiderte Held,
es ſei ihm nicht möglich geweſen, in einem Augenblick, wo es ſich
um Leben und Sterben des deutſchen Volkes handelte, ein Werl]
zu verhindern, deſſen Ablehnung zu einer Kataſtrophe für ganz
Deutſchland führen könne. Er könne es nicht mit ſeinem Gewiſſen
verantworten, „Nein“ zu ſagen. Schwer vedrücke es ihn, daß ſo
viele in Deutſchland auch heute noch die Dinge vom engherzigen
Parteiſtandpunkt aus betrachten.

Ablehnung bedeutet Zuſammenbruch des handwerks.
Bonn, 25. Auguſt. (WTB.)

Der Rheiniſche Handwerkertag nahm einſtimmig eine Ent-
ſchließung an, in der er an den Reichstag den dringenden Appell
richtet, den Londoner Beſchlüſſen zuzuſtimmen, da deren Ablehnung
für das Handwerk den Zuſammenbruch bedeuten würde.

Die Zukunft der Eiſenbahnbeamten.
Berlin, 25. Auguſt. (WTB.)

Der Auswärtige Ausſchuß erledigte am Sonntag in zehn-
tündiger ununterbrochener Sitzung die Geſetzentwürfe über die
nduſtriebelaſtung, die Aufbringung dieſer Jnduſtriebelaſtung und

über die Reichsbahn. Außerdem wurden mehrere Reſolutionen
angenommen wegen der Sicherſtellung der Rechte der Beamten-
ſchaft bei der Reichsbahn

Bei der. Beratung des Reichsbahngeſetzes bejahte Staats-
ſekretär Vogt vom Reichsverkehrsminiſterium die Anfrage, vb
alle Beamten am 1. Oktober in die neu zu gründende Reichsbahn-
geſellſchaft übernommen werden. Die Unkündbarkeit der Reichs-
bahnbeamten ſei grundſätzlich im Geſetz anerkannt. Um die zubor
verlangte. Umwandlung der Reichsbahnbeamten in Angeſtellte zu
vermeiden, war es unvermeidbar, den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen
der Geſellſchaft das Zugeſtändnis zu machen, ungeeignete oder
überzählige Beamte jederzeit abſtoßen zu können. Selbſtverſtänd
lich müſſe ſichergeſtellt werden, daß dabei nur ſachliche Gründe
maßgebend ſind. Die Abbauagaktion ſei
ledige

Der erſte Schein einer Morgenröte
Deutſchnationales Gaukelſpiel

„Jhr Umkall iſt umſo ſicherer, je feſter ſie ſich zeigen.
Aus Berlin wird uns von unſerem ſtändigen Mitarbeiter

über die deutſchnationale „Ueberzeugungstreue“ geſchrieben:
Erſt am Freitag ließen die Deutſchnationalen offiziell erklären,

daß ſie das Dawes- Gutachten und die mit ihm zuſammenhängen-
den Geſetze unbedingt und ohne Rückſicht auf parteipolitiſche
Intereſſen aus außenpolitiſchen Gründen ablehnen werden.
Jn Ergänzung dieſer Erklärung verſichert die „Kreuzzeitung“ in
ihrer Sonntagausgabe, „daß ſich an den Entſchließungen und
Abſichten der Fraktion nichts geändert hat“. Auch nichts ändern
wird? Verzeihung, wenn wir dieſe indiskrete und unangenehme
Frage ſtellen! Aber ſie iſt angebracht, nachdem jetzt ſelbſt ein
Teil der Deutſchnationalen nicht eher an die „feſte Haltung“
ihrer Fraktion glaubt, als bis ſie durch die Abſtimmung überführt
werden. Kein Wunder alſo, wenn ein Ludendorffianer am Sonn
abend die deutſchnationgle Ueberzeugungstreue in die Worte
kleidete: Jhr Umfall iſt um ſo ſicherer, je feſter ſie ſich zeigen.

Dieſer Ausſpruch iſt in der Tat mehr als begründet, denn der
Kuhhandel hat inzwiſchen begonnen und die Herren
auf der Rechten ſtehen im Begriff, das „jz weite Verſaifles“
bzw. die „Verſklavung“ zu ſchlucken, um ſpäter m dem
„Räuber Mac Dongld“ und dem Mörder Herriot“

wie die Kreuzzeitung
handeln. Den Gegnern der Erfüllungspolitik iſt alſo der Eentritt
in die Regierung ſchon eine Meſſe wert. Sie ſind zu einem großen
Teil bereit, für die Beteiligung an der Futterkrippe jeden Ge
ſinnungswechſel von heute auf morgen zu vollziehen und diesmal
mit Rückſicht auf „parteipolitiſche Jntereſſen“ und „caußen-
politiſche Gründe“ anzunehmen, was bisher aus „vaterländiſchem
Pflichtgefühl“ abgelehnt werden ſollte. Vorläufig iſt der vorr der
Volkspartei eingeleitete Kuhhandel unverbindlich, weil das
Zentrum und die Demokraten abgelehnt haben, die deutſchraatio-
nale Ueberzeugungstreue zum Anlaß eines politiſchen Geſchüftes
zu machen. Wie lange das geſchieht, möchten wir vorläufig dahin
geſtellt ſein laſſen.

Vorläufig bleibt es jedenfalls bezeichnend, daß die Deutſchuatio
nalen über eine Geſinnung, die ſie jetzt 5 Jahre lang ihrer Partei
wegen vertreten haben und in derem Verfolg ſie die Reichsminiſter
Erzberger und Rathenau meuchlings hinſchlachten
ließen, verhandeln. Qualvoll ſuchen ſie den AusßKveg,
während die ganz kleinen Geiſter ihrer Fraktion auf der Ab
lehnung beharren. Ein Vorfall im Auswärtigen Ausſchuß iſt
charakteriſtiſch für die inneren Kämpfe, die ſich zurzeit in der
Deutſchnationalen Partei abſpielen. Als dort am Sonnabend ein
Deutſchnationaler gegen die Behauptung des Herrn Graefe, daß
die Deutſchnationalen umfallen werden, proteſtierte und ebenſo
eine Wette abſchließen wollte, wie ſie der deutſchnationale Abgesrd
nete Bruhn mit unſerem Genoſſen Breitſcheid einzugehen gedathte,
wurde er von dem neben ihm ſitzenden Fraktionsgenoſſen Hoetzſch
an die Rockſchöße genommen und auf ſeinen Stuhl zurückgezogen.
Herr Hoetzſch, der Außenpolitiker der deutſchnationalen Frakton,
wird wiſſen, welchen Sinn dieſe Demonſtration hatte; ſie iſt als
Anzeichen des bevorſtehenden Umfalles zu betrachten. Schließßtich
aber iſt das nicht der einzige Fall, der die deutſchnationale Un
ſicherheit über die eigene Haltung charakteriſiert und ſie vor Dem
Jn und Auslande lächerlich macht. Es gibt außer dem Kath
handel und dem Fall Hoetzſch genügend andere Beweiſe, die die
Qual der Deutſchnationalen um den Ausweg bezeugen. So
können wir eine am Sonntag im Auswärtigen Ausſchuß gehaltene
Rede des Herrn Quaarz nur als die Suche nach dem Umfall ne
Aufſehen betrachten. Seine Darlegungen liefen darauf hinzts,
über das Reichseiſenbahngeſetz neue Verhandlungen einzuleiten,
damit dann die Deutſchnationalen unter dem Hinweis auf dre
„Erfolge“ die zur Verabſchiedung notwendige Zweidrittelmehrdeit
ſchaffen helfen können, während ſie natürlich die anderen beiden
Geſetze, für die eine einfache Mehrheit genügt, ablehnen. Anch
um dieſe Hoffnung ſind die Erfüllungspolitiker Hergtſcher Couleur
inzwiſchen ärmer geworden, da neue Beratungen über das Eifen
bahngeſetz im Augenblick ausſichtslos ſind.

Alſo was tun Wenn alle Stränge reißen und ſchließsch
auch aus dem Kuhhandel nichts wird, ſoll die Rettung des deutwh
nationalen Preſtiges durch ein parlamentariſches Gauklerſplel
verſucht werden. Man ſollte annehmen, daß die Deutſchnationcen
beabſichtigen, ihrer Ueberzeugung gegebenenfalls mit allen parka
mentariſchen Mitteln Geltung zu verſchaffen, um eine „VW-
ſklavung unſeres Volkes“ zu verhindern. Aber es handelt ſich Sei
ihnen gar nicht um eine Ueberzeugungsſache, die ſie augenblicklch
vertreten. Sie möchten ſchon, daß das Gutachten angenommen
wird, aber ohne eingeſtehen zu müſſen, daß ſie 5- Jahre lag
auf dem falſchen Pferde geſeſſen haben.

Würde die Oppoſition gegen das Dawes- Gutachten auch rar
ein geringes Maß an Ehrlichkeit beſitzen, dann wäre es ihr olkie
weiteres möglich, die Annahme des Gutachtens zu ver hindern.

Bekanntlich ſetzt die Annahme der Geſetze eine Zweidrittel am
im übrigen er weſenheit des Reichstages voraus. Das wären 810 Abgeord

nete, während die Koalitionsparteien und die Sozialdemokraten

dieſe beiden Männer nennt ver
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insgeſamt nur 265 Abgeordnete zählen. Ss fehlen den Befür
wortern des DawesGutachtens alſo im günſtigſten Falle 45 Stim
men, um überhaupt die Zweidrittelanweſenheit zuſtande zu
bringen. Sowohl die Deutſchnationalen wie die Kom-
muniſten und die Deutſchvölkiſchen denken r
nicht daran, dieſe Chance auszunutzen. Jhr gemeinſames Tra
geht vielmehr dahin, die Zweidrittelanweſenheit zuſtande zu
bringen, ohne daß ſie ſich dabei etwas vergeben und blamieren.
Der eine Teil der Oppoſition ſpekuliert dabei auf den anderen, der
eine will den Saal verlaſſen, wenn der andere im Plenum bleibt
und umgekehrt. So möchten es die Kommuniſten, die Deutſch
nationalen und die Deutſchvölkiſchen, und wenn wir uns nicht
täuſchen, dürfte es im Eventualfall ſchließlich dazu kommen, daß
ſie alle gemeinſam im Saale bleiben und ſo viel Leute abkomman
dieren, daß die Zweidrittelmehrheit zuſtande kommt. Notwendig
iſt dazu, daß mindeſtens 85 Abgeordnete der Oppoſition fehlen und
die Vernunftpolitiker vollzählig zur Stelle ſind.

Der Sozialdemokratie könnte es nur angenehm ſein, wenn die
Reichstagsdebatte einen derartigen Abſchluß findet, denn dann ſind
die Schreier auf der Rechten und Linken zu dem Eingeſtändnis
überführt, daß die Erfüllungspolitik die einzige Möglichkeit zum
Wiederaufſtieg Deutſchlands war. Das geſchieht mit dem Augen-
vlick, in dem die Oppoſition die Vorausſetzung zur Annahme der
Dawes-Geſetze durch die Herſtellung der Zweidrittelanweſenheit
ſchaffen hilft, denn dieſe Vorausſetzung ſchaffen helfen iſt gleich
bedeutend mit der Zirſtimmung zu den Geſetzen. Eine gl änzen-
dere Rechtfertigung kann ſich die Sozialdemokratie nicht denken.
Dieſe Rechtfertigung bedeutet aber gleichzeitig eine Entlarvung
der deutſchnationalen und kommuniſtiſchen Hetzer, die in unſerem
Volke zweifellos ihre Wirkung nicht verfehlen wird.

Auf der Suche nach dem Ausweg.
Berlin, 25. Auguſt. (Eig. Radiomeldung.)

Das Drängen der Deutſchnationalen in den beſetzten Gebieten
auf Annahme der Geſetze zum Sachverſtändigengutachten hat in
der deutſchnationalen Reichstagsfraktion merklich Eindruck ge-

Auf Ablehnung der Geſetze dringen beſonders die Ab-
ten aus den Gebieten, die weit vom Schuſſe ſind Oſt

preußen, Pommern, Mecklenburg, Provinz Sachſen, Thüringen
und deren Bewohner von der Entſcheidung der Reparationsfrage
in London keinen unmittkbaren materiellen Schaden haben. Zu
der Minderheit, die für Annahme der Geſetze iſt, gehören u. a.
Tirpitz, Hergt, Reichstagspräſident W allraf, der
württembergiſche Staatspräſident Ba zible und der Düſſeldorfer
Abgeordnete Neuhaus. Jm Bericht über die Verhandlungen der
Parteileitung mit den deutſchnationalen Vertretern der beſetzten
Gebiete wird mit keinem Wort mehr von der Ablehnung geſprochen.
Auch der Bericht über die letzte Sitzung der deutſchnationalen
Fraktion lautet am Schluß: „Ueber die Stellungnahme der Frak-
tion betreffs der Abſtimmung wurde nicht beraten.“ Es iſt
wahrſcheinlich, daß die Deutſchnationalen die Abſtimmung frei-
geben und verſuchen, auf dieſe Weiſe die erforderliche Zweidrittel-
mehrheit zuſtandekommen zu laſſen.

Die Wirtſchaftler einmütig für Annahme.
Jm wirtſchaftspolitiſchen und finanz politiſchen Ausſchuß des

Reichswirtſchaftsrates wurde am Sonnabendnachmittag ein
ſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der es u. a. heißt,
daß die beiden Ausſchiſſe angeſichts der gegenwärtigen wirtſchaft
lichen und politiſchen Lage, namentlich im Hinblick auf die Un-
haltbarkeit der Zuſtände im beſetzten Gebiet und die ſich aus
einer Ablehnung des Londoner Abkommens ergebenden ſchweren
Folgen eine Ablehnung nicht für möglich halten und deshalb der
Annahme in der beſtimmten Erwartung zuſtimmen, daß in den
Organiſationskomitees und bei der Rusführung der einzelnen Be-
ſtimmungen der Geſetze und Maßnahmen die Objektivität obwalten
wird, die dem erſten Grundſatz des DawesGutachtens der An-
vaſſung der Laſten an die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands
Rechnung trägt“.

Wenn Deutſchland zulſtimmt.
Paris, 25. Auguſt.

„Havas“ meldet aus Brüſſel: Die Chefs der franzöſiſchen und
belgiſchen Zivilmiſſion werden ſich in dieſen Tagen in Düſſeldorf
treffen, um ſich mit England über die praktiſchen Maßnahmen zu
einigen, die angeſichts der in den Londoner Abmachungen vor-
geſehenen wirtſchaftlichen Räumung des Gebietes getroffen werden
ſollen.

Brüſſel, 24. Auguſt. (WTB.)
Der „Dernière Heure“ zufolge wird die militäriſche Räumung

von Dortmund in den erſten Septembertagen ſtattfinden. Jm
Laufe der erſten Hälfte des Monats September würden die Bel
gier den Zollpoſten auf der Lippebrücke gegenüber Weſel aufheben.

Paris, 24. Auguſt. (WTV.)
Wie die „Humanité“ mitteilt, hat Miniſterpräſident Herriot

im Einverſtändnis mit dem Kriegsminiſter Befehl gegeben, daß der
Prozeß gegen die Kommuniſten im Rheinlande, der am 28. Auguſt
in Wiesbaden zur Verhandlung kommen ſollte, auf unbeſtimmte
Zeit vertagt wird.

Die Miniſterreden im Reſedstag.
Ruckrug der Kommmiſten.

Als am Sonnabend der Reichstag eröffnet wurde, zeigten die
Kommuniſten im Vergleich zum Tage vorher eine weſentliche
Mäßigung ihres Temperaments. Der Hauptkrakeler,
Schwarz, hatte es vorgezogen, der Sitzung fernzubleiben und ſich
mit einem Proteſtſchreiben abzufinden. So konnten die Miniſter
im weſentlichen ungeſtört reden.

Die in der Sonnabendnummer bereits im Wortlaut wi.der-
gegebene Rede des Reichskanzlers war weniger von großer
politiſcher Anlage, als ein einfaches Bekenntnis zu dem Londoner
Abkommen. Weſentlich war die Feſtſtellung aus ſeinem Munde,
daß die Londoner Konferenz in keinem Falle eine Verſchlechterung
gegenüber dem jetzigen Zuſtande ergeben habe, und ebenſo bedeut
ſam wirkte ſeine Erklärung, daß in London zum erſten Male
ſeit dem Kriegsende der Geiſt der Verſtändigung gezeigt worden
ſei. Dem Reichskanzler folgte der Reich sfina nzminiſter,
der den Deutſchnationalen noch einmal an Hand von Tatſachen
die furchtbaren wirtſchaftlichen und währungspolitiſchen Folgen
vorhielt, die eine Ablehnung der Geſetze mit ſich bringen müßte.
Während ſeiner Erklärungen gab der Völkiſche Ruckdäſchel, einer
der Dümmſten unter ſeinesgleichen, durch einen Zwiſchenruf das
Allheilmittel für die Löſung aller weltpolitiſchen Fragen bekannt:
Hängen Sie doch ein paar Juden auf! Streſemann raſſelte
wiederholt ſcharf mit der Rechten zuſammen. Während ein Teil
der Deutſchnationalen ihm aufmerkſam zuhörte, zeigte ſich der
andere Teil in Gemeinſchaft mit den völkiſchen Sinnesbrüdern
wiederholt in Zurufen derart, daß dem Außenminiſter ſchließlich
der unparlamentariſche, aber ſehr zutreffende Ausruf entfuhr:
„Zu blödſinnig!“ Starken Eindruck machte es, als Streſe
mann die Ehrlichkeit Herriots unumwunden anerkannte
und verlangte, daß der Reichstag dieſem franzöſiſchen Politiker
ein gewiſſes Maß von Vertrauen entgegenbringt. Der Kampf
um die Ruhrräumung iſt nach ſeiner Meinung mit den
Unterſchriften unter die Londoner Abkommen nicht erledigt.

Der Verlauf der Sonnabendſitzung.
Schuß des Berichts.

Der Schluß der Reichskanzlerrede rief bei der Mehrheit leb
haften Beifall hervor, der von den Kommuniſten mit Pfuirufen
beantwortet wurde. Die Deutſchnationalen enthielten ſich jeg-
licher Kundgebung. Als nunmehr Reichsfinanzminiſter
Luther die Rednertribüne betrat, riefen ihm die Kommuniſten
zu: „Oberſchieber!“ Da er ſich nicht vernehmlich machen konnte,
rief der Finanzminiſter den Kommuniſten erregt zu: „Jhnen
ſcheint die Wahrheit außerordentlich unangenehm zu ſein!“ Die
Zwiſchenrufe der Kommuniſten wurden darauf nur noch lauter.
Präſident Wallraf verwarnte die Rufer und erklärte: „Das Land
hat ein Recht und ebenſo der Reichstag, die Ausführungen der Re-gierung zu hören.“ Der Abg. Eppſlein (Komm.) erhielt für
einen beleidigenden Zuruf einen Ordnungsruf. Schließlich konnte
der Miniſter mit ſeinen Ausführungen beginnen, die wir ebenfalls
noch in der Sonnabendausgabe wiedergeben konnten.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
konnte nunmehr, unbehindert durch die inzwiſchen zur Einſicht
gekommenen Kommuniſten, über den Jnhalt der Londoner Ver-
träge berichten. Er ſchilderte zunächſt, von den Völkiſchen oft
unterbrochen, den Gang der Verhandkungen über die Räumung.
Jm Vergleich zu dem urſprünglichen franzöſiſchen Standpunkt in
der Räumungsfrage habe London doch ſehr weſentliche Vorteile
für Deutſchland gebracht. Die Rechte bezeichnet auf der einen
Seite Herrn Herriot als einen Mann, deſſen Räumungsver-
ſprechen nicht zu trauen ſei, auf der anderen Seite ſtellt ſie ihn
wieder als einen harmloſen, friedlichen Menſchen hin, der aus
einer Ablehnung des Dawes Planes durch Deutſchland gar kein
Konſequenzen ziehen würde. Wenn auch nicht formell, ſo beſtand
doch tatſächlich ein gewiſſer Zuſammenhang zwiſchen den handels
politiſchen Wünſchen Frankreichs und der Räumungsfrage. Die
deutſche Delegation hat London verlaſſen, ohne ſich in handels
politiſchen Fragen irgendwie zu binden. Es war für Deutſchland
ſicher beſſer, in bezug auf den Endtermin der militäriſchen Räu-
mung etwas nachzugeben, ſtatt für die künftigen wirtſchaftlichen
Verhandlungen die Trümpfe vorher aus der Hand zu legen. (Leb-
hafte Zuſtimmung b. d. Mehrheit.) Es iſt in London auch erreichtworden, daß die Friſt für die Räumung ſechs bis acht Wochen

früher läuft als die übrigen Friſten. (Zuruf eines Deutſchnatio-
nalen: Das iſt ja fabelhaft!) Das iſt nicht fabelhaft, aber das
wird von denjenigen im beſetzten Gebiet gewürdigt werden, für
die ſechs oder acht Woche eine Rolle ſpielen. (Lebhafte Zuſtim-
mung.) Wenn die Rechte ſagt, die Gerechtigkeit hätte die ſofortige

Herr

Dr. Segen des beſetzten Gebietes haben wir das jetzt

Streſemann über die Ruhrräumung.
geumams erfordert, ſo klingt das ſeltſam im von Leuten,die ſonſt immer betonen, t a die Entwicklung der Geſchichte

i n Theorien, ſondern nach den reglen Machtver-
hältniſſ richtet.

der Mehrheit.) Wir können
Außenpolitik nicht ſo treiben, daß wir immer die Gegner als

rechts.) Der Londoner Vertrag iſt jedenfalls kein Ausfluß des
Poincarismus. (Widerfpruch rechts, Beifall b. d. Mehrheit.) Es
beſteht gar kein Zweifel daran, daß der 15. Auguſt 1925 der aller
letzte Termin f die militäriſche Räumung des Ruhrgebietes iſt.
(Rufe rechts: Abwarten!) Sie (nach rechts) geben ja das beſte
Material denjenigen Leuten in Frankreich, die an der Räumungs-
zuſage herumdeuteln wollen. (Sehr wahr! b. d. Mehrheit.) Die
deutſche a es als ihre Pflicht, auf eine Be-
ſchleuniguag der Räumung hinzuwirken; ſie handelt damit nicht
nur im Einklang mit dem bekannten Brief MacDonalds,
ſondern auch mit den Erklärungen Herriots. Es iſt ganz falſch,
zu behaupten, das Ruhrgebiet bleibe noch ein volles Jahr beſetzt.
Es iſt ein unbeſtreitbarer Erfolg, daß ein ganz beſtimmter
äußerſter Endtermin für die Beſetzung erreicht worden iſt. Die
Machtbefugniſſe der Reparationskommiſſion, unter denen Deutſch
land ſo ſchwer gelitten hat, ſind durch den Londoner Vertrag
durchaus verändert. Frankreich hat dort nicht mehr die ent-
ſcheidende Mehrheit. Die Hinzuziehung des Amerikaners iſt auch
deshalb für uns von Bedeutung, weil der Gläubigerſtaat Ame-
rika ein Prtſe e Intereſſe hat an dem Wohlergehen ſeines
Schuldners Deutſchland. (Zuſtimmung.) Jn der Sanktions-
rage ſind weſentliche Erleichternngen für uns erlangt worden.
Fin großer Fortſchritt iſt die Durchführung des Schieds-
gerichts für alle dieſe Fragen. Das iſt doch

ein ganz anderer Geiſt als der des Diktats,
unter dem wir bisher gelitten haben. (Zuruf rechts: Aber in
den Schiedsgerichten ſitzen Franzoſen und Belgierl) Sie würden
wohl ein Schiedsgericht aus lauter Deutſchen erreicht haben

Stürmiſche Heiterkeit.)
Deutſchland befindet ſich r in einer Vertrauenskriſe

des Kredits. Deutſchlands Wirtſchaftsinſtrument iſt zum Glück
durchaus intakt, aber es laufen jetzt in der Wirtſchaft eineinhalb
Goldmilliarden als kurzfriſtige Kredite, die durchaus von der Er-
ledigung des Gutachtens abhängen. Das Ruhrgebiet hört auf,
die Reparationsprovinz zu ſein. Rufe rechts: Gang Deutſch
land wird Reparationsprovinz!) Ja, und das ſoll ſo ſein: Ganz
Deutſchland hat die Pflicht, für die e e zu haften,
es darf das nicht der Bevölkerung des beſetzten Gebietes allein
überlaſſen. (Lebhafter Beifall.) Mit Zuſtimmung der Rechten
wollte ſchon das Kabinett Cuno aus der Spezialſchuld des Ruhr
gebietes eine Generalſchuld des Deutſchen Reiches machen. S

Le
hafter Beifall und Händeklatſchen der Mehrheit.) Von Verſailles
bis London war ein weiter Weg der Demütigung. London iſt
nicht der Schluß, es ſoll der Anfang ſein einer Entwicklung, deren
Ziel das Ende der nationalen Jſolierung und der Beginn einer
neuen Aera der rn gen der Völker iſt. (Lebhafter Beifall
und Händeklatſchen der hrheit, vereinzeltes Ziſchen der Haken
kreuzler und Kommuniſten.)

Präſident Walklraf ſtellt feſt, daß damit der erſte Punkt der
Tagesordnung erledigt ſei.

Abg. Koch (Weſel, Dem.) erklärt zugleich im Namen des Zen
trums, der en der Wir-zſchaftspartei und der
Demokratiſchen rtei, dieſe Parteien ſeien einig darin, jede
Maßnahme des Präſidenten zu unterſtützen, die er zur Wahruder Ordnung und des Hausrechts ergreift. (Lebhafter Beifall

Die 8 ltz (Dn.) und Leicht (Bayer. Vp.) ſchließen ſich
für ihre Fraktionen der Erklärung Kochs an. Präſident Wallraf
erklärt, er ſehe nun, daß er das Haus hinter ſich habe und werde
nach den hier ausgeſprochenen Grundſätzen verfahren. Hierauf
wird ohne Ausſprache der Einſpruch des Abg. Dr. Schwarz gegen
ſeine Ausſchließung abgelehnt.

Präſident Wallraf ſchlägt vor, die nächſte Sitzung Montag
12 Uhr mittags abzuhalten. Gegen die Anſetzung der zweiten
Leſung der Sachverſtändigengeſetze erhob der Deutſchnationale
Schultz Widerſpruch. Er verlangte, daß der Reichstag noch die
Zollvorlage und das Geſetz über den Beamtenabbau er-
ledigen ſolle. Der Volksparteiler Curtius erklärte ſich mit
der Tagesordnung einverſtanden, ließ aber durchblicken, daß ſeine
Partei gegen die Behandlung der Zollvorlage in dem jetzigen
Reichstag nichts einzuwenden habe.

Müller (Franken, Soz.) bezeichnete den kommuniſtiſchen So
zialiſierungsantrag als einen gemeinen Volksbetrug. Er ver-
wahrte ſich, die Beratung der Zollvorlage in Ausſicht zu nehmen,
da dieſe Vorlagen dem Hanf noch gar nicht zugegangen ſeien.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion werde die Einhaltung der ge-
ſchäftsordnungsmäßigen Friſten erzwingen.

Alle Anträge werden abgelehnt, es bleibt beim Vorſchlag des
Präſidenten.

Kunſt der Gegenwart.
Die ehemalige Garniſonkirche in der „Reſidenz“ am Domplatz

iſt ſeit mehreren Jahren ein Raum für Kunſtausſtellungen ge
worden. Von beiden Seiten breit einfallendes Licht ermöglicht
es, künſtleriſche Schöpfungen zu voller Wirkung zu bringen.
Moderne Werke wurden dort ſchon mehrfach gezeigt, aber noch nie
in einem Rahmen, wie ihn der Bildungsausſchuß der
freien Gewerkſchaften wählte. Die Ausſtellung der
Leipziger Arbeiter Kulturwoche zeigt uns ein Stück
Zeitgeſchichte in Bildern und Zeichnungen mannigfachſter Art.
Lithographien, Kohle- und Federzeichnungen, Holzſchnitte und
Oelgemälde ſind geſchickt an den Wänden und Geſtellen verteilt.
Aufdringliche Ueberfülle wurde glücklich vermieden. Sparſam ver-
teilte Blattpflanzen mildern mit ihrem Grün das herbe Weiß
des Raumes, in dem Künſtler der Gegenwart ihre ernſte
Sprache reden. Wer vom ehemaligen Altarplatz aus ſeinen Rund
gang beginnt, kommt von Ernſt Barlachs Lithographien, unter
denen „Frau Sorge“ wohl die ſtärkſte Bildwirkung ausübt, zu
den Holzſchnitten und Radierungen von Käthe Kollwitz. Selten
hat ein Menſch wie ſie ſein ganzes Schaffen in den Dienſt ſozialen
Kampfes geſtellt. Jn ſieben Holzſchnitten ringt ſie, die Frau,
um den künſtleriſchen Ausdruck des Kriegserlebniſſes. Das Opfer
der Mutter, Furcht und Entſetzen wehrloſer Menſchen iſt kaum ſonſt
mit gleicher Vollendung geſchildert worden. Otto Dix, deſſen
25 „Krieg“Radierungen in einer der nächſten Abteilungen aus-
liegen, ſucht neben ihr, ebenbürtig in ſeiner Art, das furchtbare
Erlebnis des Frontſoldaten feſtzuhalten. Käthe Koll witz wird
uns auch in der einfachſten Darſtellung Weſentliches zu ſagen
haben. Man achte auf die Zeichnung, die eine ſchwangere Frau
vor der verſchloſſenen Tür ihrer Mitmenſchen zeigt. Männliche
Wucht liegt in dem HolzſchnittGedenkblatt für Karl Liebknecht.
Hans Baluſchek, dem Kundigen vertraut als ein künſtleriſcher
Geſtalter aus der Welt des werktätigen Volkes, iſt mit einer
Reihe tüchtiger Werke vertreten. Karl Völcker, ein halliſcher
Maler, beweiſt mit drei Bildern die beſondere Ausdruckskraft ſeiner
Farbengebung. George Groſ z wirkt mit ſeiner das ſoziale Elend
aufdeckenden Graphik ganz außerordentlich. Neben ihm ſei
Georg Scholz mit politiſch-ſatiriſchen Lithographien genannt;
die Deutſche Sozialpädagogik“ wird hoffentlich recht viele Be
ſucher der Ausſtellung zum Nachdenken und Handeln bewegen.

T et
T

Aus der Reihe der übrigen wertvollen Werke fallen Heinrich
ger lebenswahre Milieuſchilderungen noch beſonders ins
Auge.

Die Ueberführung der Ausſtellung von Leipzig nach Halle iſt
ein dankenswertes Unternehmen, das zweifellos in weiten Kreiſen
unſerer arbeitenden Bevölkerung Beachtung finden wird. Freunde
der „den breiten Maſſen verbundenen Künſtler“ ſind auch in
unſerer Stadt zahlreich vorhanden. Sie fanden bisher unter dem
Druck der wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfe ſelten zueinander
und noch ſeltener zu denen, die nach künſtleriſchem Erleben ver-
langen. Noch iſt die Kunſt den meiſten, wie Adolf Kreiter im
Ausſtellungskatalog mit Recht bemerkt, „eher eine Sehnſucht als
tatſfächlicher Beſitz. Wer neben den drängenden Tagesaufgaben
ein wenig für fernere Ziele unſeres ſozialiſtiſchen Strebens wirken
will, der beſuche die Ausſtellung und werbe für ihre breiteſte

Wirkung. W. B.Der Opernſpielplan des Stadttheaters

Die Jntendanz des Theaters hatte für Sonntag mittag die
Muſikreferenten der hieſigen Zeitungen zu einer Beſprechung ein
geladen. Nachdem Herr Generalmuſikdirektor Erich Band
vorgeſtellt war. gab er einen ausführlichen Bericht über ſeine
kommende Tätigkeit als Operndirektor. Als erſte Oper, wird
Verdis „Othello“ gegeben, dann folgt Lortzings „Undine“ und
Wagners „Triſtan“. Der Opernſpielplan t 15 Opern deut
ſcher Autoren und 6 fremder. Wir erwähnen beſonders Händels
„Rodelinde“, Cornelins' „Barbier von Bagdad“, Webers „Eury-
gnthe! (in der Bearbeitung von Band), Strauß' „Elektra“,
Marſchners „Heiling“, „Schwanenweiß“ von Weißmann; in ſeinen
weiteren Ausführungen betonte Herr Band ganz beſonders, daß
zum vollen Gelingen ſeiner Pläne ein ideales Orcheſter, ein
größerer Chor und eine feſt eingeſpielte Zahl von Soliſten gehört. Jm Moment bringt die Sper allein ſieben neue Kräfte
Aber auch außerhalb unſerer Bühne hat Herr Band verſchiedene
Projekte erwähnt, die für das Muſikleben unſerer Stadt ſicher
wertvoll ſein dürften. Beſonderes Intereſſe erwecken die muſika
liſchen „Morgenfeiern“ an einigen Sonntagen, wie die Konzerte
für die Jugend. Nach der Darſtellung des neuen General
muſikdirektors darf man wohl ſicher mit einem geſteigerten Muſik

leben in Halle rechnen. S, S.

Volksbühne. Kammerſpiele. Jn dieſem Jahre veranſtaltet
die Volksbühne eine feſte Reihe von fünf Kammerſpielen im
Thaliatheater. Zur Aufführung vorgeſehen ſind: Angzengruber,
„Der Gewiſſenswurm“; Neſtroy, „L zivagabundus“; Fulda,
„Die Geliebte“; 8 Einakter: Wied, „Abrechnung“; Shaw, „Schlach
tendenker“; Hartleben, „Lore“ und ein Werk von Carl Hauptmann.
Dor Zeige für alle fünf Kammerſpiele beträgt 5 Mark und
wird in fünf Raten zu je 1 Mark erhoben. Anmeldungen für die
Kammerſpiele werden ab morgen in der Geſchäftsſtelle entgegen
genommen. Eine beſondere Einſchreibegebühr wird von Mit
gliedern nicht erhoben.

Das Mitteldeutſche Landestheater eröffnet ſeine Spielzeit am
15. September in Naumburg mit Hebbels „Gyges und ſein
Ring“. Das Mitteldeutſche Landestheater iſt die einzige Wander-
bihne der Provinz Sachſen, die ſtaatlich unterſtützt wird.

Der Generalmuſikdirektor Julius r aus Weimar iſt als
Profeſſor an die Staatliche Hochſchule für Muſik zu Charlottenburg
berufen worden.

Shakeſpeare nach Zeilen. Der Amerikaner muß alles in Zahlen
auflöſen, dann verſteht er die ſchwierigſten Dinge. Als Ange
ſachſe iſt er natürlich auch ein Verehrer von Shakeſpeare. Um ihn
dem Volke näherzubringen, hat ſich der Herausgeber eines großen
Jahrbuches, das in vielen Millionen von Exemplaren die Ver
einigten Staaten überſchwemmt, die Mühe gemacht, alle Zeilen
zählen zu laſſen, die in einer engliſchen Ausgabe die Hauptfiguren
der großen Theaterſtücke von Shakeſpeare zu ſprechen haben. An
der Spitze ſteht Hamlet mit 1569 Zeilen, dann folgen faſt im
toten Rennen Richard III. und Jago mit 1161 und 1117. Jn
weitem Abſtand folgt Othello mit 888, Koriolanus mit 886, Timon
mit 863 und Antonius aus Kleopatra mit 829. Fetzt kommt
rig Lear, Richard II., Brutus und Macbeth mit über 700 Zei
len. leopatra, Proſpero und Romeo mit über 600 Zeilen, ſeine
ha bringt es nicht einmal auf 100, dagegen die Juliag aus
„Ty0, Gentleman“ auf über 300, Desdemona mit 889 hat auch
nicht ſo viel zu ſagen wie Othello, Lady Macbeth iſt mit 261 aucd
weſenlich ſchweigſamer als ihr Gemahl, zwiſchen 500 und 100
Zeilen haben die großen Stücke Shakeſpeares noch 16 Rollen zu
vergeben. Die Liſte iſt vielleicht für Schauſpieler
bevor ſie ſich an ein Rollenſtudium begeben, aber ob ſie dem Durch
chnittsmenſchen ſo viel ſagen, wie ſi wsſt wohl zu bezweifeln, ſag e ſich der tüchtige Zähler erhoffte

ſehr wichtia,
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Schulz ung Cilleſſen im Mörgeraſy.
Die Nusliekerung 2weifeſhakt.

Budapeſt, 25. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die in Budapeſt in Haft genommenen Deutſchen, von denen

der eine örſter nennt und die beiden anderen Päſſe auf denNamen ider bzw. Konrad beſitzen, wurden am Eoahdergß
den von Berlin andten Kriminalbeamten vorgeſtellt. Die
Kriminaliſten, die nach der Ermord Erzbergers die Unterſuchung geleitet hatten, erkannten i dem e Hä tling den

t n Heinrich Schulz aus Saalfeld, der natürlich be
ſtritt, an dem Erzbergermord beteiligt zu ſein und ferner leugnete,
Schulz zu heißen. Auf Grund beſtimmter Anhaltspunkte nehmen
die Beamten an, daß der Häftling Schneider mit Tilleſſen
identiſch iſt und auch die dritte Perſon an dem Erzbergermord
beteiligt war. Es iſt bisher jedoch immer noch zweifelhaft, ob
nunmehr die beantragte Auslieferung erfolgt.

Nach den Ermittelungen der deutſchen Beamten kann kein
Zweifel mehr darüber beſtehen, daß es ſich tatſächlich um die
Mörder des ehemaligen Reichsfinanzminiſters Erzberger handelt.
Nach drei Jahren wäre es alſo gelungen, jene feigen Meuchel
mörder zu faſſen, die damals mit Hilfe bayeriſcher höherer Amts
ſtellen nach vollbrachter Tat nach Horthy Ungarn entſchlüpfen
konnten. Dieſe Tatſache weckt folgende Erinnerung: Morgen, am
26. Auguſt vor drei Jahren, iſt im Walde bei Griesbach Erzberger
auf einem Spaziergang mit ſeinem Freunde, dem Reichstags
abgeordneten Diez, meuchleriſch ermordet worden. Dieſer abſcheu-
liche Mord war ebenſo wie die Ermordung des Miniſters Dr.
Rathe eine Folge der maßloſen Hetze der Kreiſe, die in der
Deutſchnationalen Volkspartei und in der Deutſchen
Volkspartei vertreten ſind. Die Hauptargumente dieſer Hetze

waren, daß Erzberger den Sturz der deutſchen Monarchie herbei-
geführt habe und durch die Unterzeichnung des Waffenſtillſtands-
abkommens Deutſchland verraten und auf Gnade und Ungnade
an Frankreich ausgeliefert habe. Ueber die erſte Behauptung
lohnt es fich nicht, ein Wort zu verlieren. Den Waffenſtillſtand
hat Erzberger erſt unterzeichnet, nachdem er ausdrücklich durch den
Feld marſchall v. Hindenburg und die Reichsregierung dazu er-
mächtigt war. Für die Mordhetze gab es alſo keinerlei ſachliche
Argumente. Sie war nur dadurch entfacht worden, weil Erz-
berger dieſen Kreiſen reichlich unbequem erſchien und weil er
insbeſondere durch ſeine Steuerpolitik unerſchrocken den Beſitz
rückſichtslos zu den Laſten des Staates herangezogen hat. Jetzt
nach drei Jahren erſt iſt es gelungen, ſeine Mörder, die damals
mit Unterſtützung der Leute aus dem rechtsradikalen Lager über
die Grenze entfliehen konnten, in Budapeſt feſtzuſtellen. Ob
Schulz und Tilleſſen ausgeliefert werden und der Beſtrafung in
Deutſchland zugeführt werden können, iſt allerdings eine Frage,
die erſt nach Abſchluß der deutſch ungariſchen Auslieferungsver
handlungen beantwortet werden kann.

Appell an das demokratiſche Europa.
Toede und Wirth auf der inter parlamentariſchen Konkerenz.

Bern, 24. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
In der Sonnabend Tagung der Jnter parlamentariſchen Konfe

renz kam Gendſſe Loebe zu Wort. Er begrüßte in einer be
deutſamen Rede das Ergebnis der Londoner Konferenz und brachte
die Hoffnung zum Ausdruck, daß die Reichsregierung an das Volk

axppelliert, wenn der Reichstag die zu verabſchiedenden Geſetze ab-
lehnt. Als er Forderung in die Form kleidete, daß auch
für das beſetzte iet der Schiedsgerichtsgedanke gelten müſſe,
da die dortige Bevölkerung keinen anderen Rechtsweg beſitze, wurde
ihm ſbürmiſ Beifall zuteil. Loebe brachte zum Schluß ſeiner
Rede die zum Ausdruck, daß die auswärtige Politik aller
Staaten bald durch die Jnterparlamentariſche Union kontrolliert
werde und Amerika wie Deutſchland bereits im nächſten Jahre
dem Völkerbunde angehören. Auch die Rede des früheren Reichs-
kanzlers Dr. Wirth wurde mit ſtarkem Beifall aufgenommen.
Wirth gab der Hoffnung Ausdruck, daß der DawesPlan im

en des wirtſchaftlich Möglichen durchgeführt werde, da ſonſtSee Mächte alles zerſtörekt würden. Er ſchloß mit einem
ſtürmiſch aufgenommenen Appell an ganz Europa, die ſchwere
Arbeit der deutſchen Demokratie zu unterſtützen und insbeſondere
an beiden Ufern des Rheins für den Frieden in Europa und
die wahre Demokratie zu wirken.

Wahlreform in Frankreich.
Paris, 24. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

r Senat beſchloß am Sonnabend mit 232 gegen 82 Stim
men die Rückkehr zum Syſtem der Ein-Mann-Wahlkreiſe.

Paris, 25. Auguſt. (Eig. Radiomeldung.)
Der vom Senat am Sonnabend angenommene und von der Ro
ierur eheißene Wahlgeſetzentwurf legt das Geſetz vom Jahre919, das ein Kompromiß zwiſchen Verhältniswahl und Mehr-

r darſtellt, zugunſten der Rückkehr zur einfachen
rrondiſſementswahl aus, wie ſie bis 1919 beſtand. Danach werden

die Abgeordneten wieder einzeln zu den Arrondiſſements gewählt.
Jn den Bezirken, deren Einwohnerzahl 100 000 überſteigt, ſoll für
jedes neu angefangene Hunderttauſend ein weiterer Abgeordneter
gewählt werden.

Geldſtrafe wegen Beleidigung des Reichspräſidenten. Wegen
Beleidigung des Reichspräſidenten wurde der ForſtVolonkär
Werner von der Staats-Oberförſterei in Hammer vom

öffengericht zu Frankfurt a. O. zu 505 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Beantragt waren insgeſamt 8 Monate Gefängnis.

öl uſammenbruch. Die Völkiſchen in der Lauſitz kamenwitſch e e Wrtamvfes mit einem Wochenblättchen
heraus, das ſich „Der völkiſche Bote“ nannte. Es hat jetzt wegen
finanzieller Schwierigkeiten ſein Erſcheinen eingeſtellt. Man ſieht,
daß alle Erſcheinungen, die in der nun langſam wieder abebbenden
Treibhausluft des Nationalismus hochgepäppelt worden ſind elend
zugrunde gehen, ſobald ein friſcher Luftzug durch die Lande ſtreicht.

i Abrüſtung. Der Hauptvorſtand der radikalen Partet See eks hat un Abrüſtuhgsvorſchlag des ſozialdemokrati-
ſchen Miniſteriums ſeine prinzipielle Zuſtimmung ausgeſprochen,
wodurch dem Regierungsvorſchlag eine Mehrheit im Folkething ge
ſichert iſt.

iſti reibereien in Griechenland. Aus Athen wirdccecenre- Kreuzer „Averoff“ der griechiſchen Flotte
iſt eine Meuterei ausgebrochen. Der Führer der Bewegung iſt
der Kapitän Collakexis, der der Regierung offen den Ge
horſam verweigert hat. Da das Kabinett eine von der Marine
ausgehende Bewegung zum Sturze der Regierung annimmt, hate Leehlen, den größten Teil der Flotte zu entwaffnen und die

Beſatzung auf unbeſchränkte Zeit zu beurlauben.
i lünderer. Aus Rom wird gemeldet: Der außerre er des Miniſteriums des Jnnern hat ſeine

Unter in Neapel beendet und iſt nach Rom zurückgekehrt.
itglieder der faſciſtiſchen Hafenpolizei wurden in Haftren und unter Anklage des Mordverſuchs und der Plünderung

geſtellt.
„Ruhe“ im Sudan. Der „Matin“ meldet daß nach Telegrammen

aus Malta die Ruhe im Sudan wieder hergeſtellt iſt. Auch die
oßen Kundgebungen, die in ganz Aeghpten ſtattfinden ſollten,

ſt von ihren Veranſtaltern abgeſagt worden. n e r

Wiöxrſſchaltspohtſr.
Die Beſchäftigung der Induſtrie im Juli.

Die kataſtrophale Verſchlechterung der induſtriellen Beſchäftigunin ganz Seuitglane tritt beſonders den d des
„Reichsarbeitsblattes“, das ſoeben erſchienen iſt, hervor:

Obwohl im Juli eine etwas größere Geldflüſſigkeit auf den
Geldmarkt eintrat, hat der ſchwere Druck, unter dem die deut
ſwe Wirtſchaft ſeit April-Mai ſteht, keine weſentliche Er

eichterung erfahren. Das Schwinden des Betriebskapitals
von Handel und Jnduſtrie in der Zeit des Währungszerfalls, dieLerarmung des Mittelſtandes und der breiten Schichten das
Sinken der Sachwerte infolge der Jnflation, der Staats und
Hypothekenſchulden, durch welche die Kapitalkaufkraft vernichtet
wurde, haben die günſtigen Wirkungen der Stabiliſierung der
Mark bald gehemmt und eine immer größere Zahl von Jnduſtrie
zweigen wurde in eine ſtändig wachſende Abſatz- und Kreditkriſe
hineingeſchoben. Auch für den Monat Juli war das Hauptkenn
zeichen der Lage das Fehlen der Jnkandskaufkraft und
die Unmöglichkeit, den Auslandsabſatz zu ſteigern. Die Arbeits
zeitverkürzung nahm infolgedeſſen weiter zu und es wurden viel-
fach Arbeitskräfte entlaſſen. Die Zahl der unterſtützten Erwerbs

n J r r iſt vo 000 am 1. Juli aufrund 320 am 1. Auguſt geſtiegen. ie Zunghme iſt alſobeträchtlich, faſt 40 Progent. 8 v j. gifs ſeyr
Nach den Berichten des „Reichsarbeitsblattes“, die von 2058

typiſchen Jnduſtriebetrieben für 1,13 Millionen Beſchäftigte er
folgten, ging die Geſamtbelegſchaft dieſer Unternehmungen vom
15. Juni bis 15. Juli um 1,4 Prozent zurück. Der Anteil der
Arbeiter in Betrieben mit ſchlechtem Geſchäftsgang erhöhte ich
von 43 Prozent im Vormonat auf 56 Prozent im Juli. ie
Zahl der Arbeitnehmer, die noch in gut beſchäftigten Betrieben
arbeiten, betrug im Juli 13 Prozent, in befriedigend beſchäftigten
Betrieben waren 31 Prozent der Arbeitnehmer tätig. Die ent-
ſprechenden Zahlen für Juli 1923 waren r bzw. 36 Pro-
zent, für Juni 1924 17 bzw. 40 Prozent. r Beſchäftigungsgrad
der Jnduſtrie hat ſich alſo ganz erheblich verſchlechtert.

11 320 Tonnen Briketts auf Stapel.
Schwere Abſatzkriſe im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau.

Vom Deutſchen BraunkohlenJnduſtrieverein wird uns ge-
ſchrieben: Während die übrigen deutſchen Kohlenreviere im Monat
Zu eine Steigerung ihrer Produktion im Vergleich zum Monat

uli des Vorjahres aufweiſen, zeigt der mitteldeutſche Braun
kohlenbergbau einen ſtarken Rückgang in der Förderung bzw. Her
ſtellung und noch ſtärker im Abſatz. Der Rohkohlenabſatz betrug
im Juli 1923 im mitteldeutſchen Syndikatsbezirk 1288 839 Tonnen,
im Juli 1924 bezifferte er ſich auf 875 050 Tonnen. Der Rück
gang beträgt deshalb 32,1 Prozent. Der Brikettabſatz betrug im
mitteldeutſchen Syndikatsbezirk im Juli des Vorjahres 1 057 007
Tonnen, im Juli 1924 716 552 Tonnen. Der Rückgang beträgt
mithin 82,2 Prozent. Die Stapelbeſtände an Briketts betrugen
am 30. Juni 1923 im mitteldeutſchen Syndikatsbegzirk 28 246 Ton-
nen, am 30. Juni 1924 99 555 Tonnen und am 31. Juli 1924
141 320 Tonnen. Aus dieſem ſtarken Anwachſen der Brikettſtapel
bietet ein weiterer Maßſtab für die Beurteilung der ſchweren
Abſatzkriſe, von der der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau zur-
zeit heimgeſucht wird.

Reichseinnahmen im Juli.
Die Einnahmen des Reiches aus Zöllen und Steuern betragen im

Monat Juli 1924 rund 583 141 258 Mk. gegen 472296 794 Mk. im
Vormonat. Das bedeutet gegenüber dem Juni ein Mehr von rund
1108 Goldmillionen. Damit iſt der Voranſchlag, auf das Monats

berechnet, gerade wie in den Vormonaten weit überholt
worden.

Jm einzelnen verteilen ſich die Einnahmen wie folgt:

Juli 1924 Juni 1924
Beſitz u. Verkehrsſteuern insgeſamt 166 621 014 378 360 655

davon u. a. Lohnabzug 109 468 694 96 081 428
andere Einkommenſteuer 83 344 878 54 995 273
Körperſchaftsſteuer 24 794 079 20 890 608
Vermögensſteuer 15 735 560 12871 325Umſatzſteuer 161 303 012 126 331 609
Luxusſteuer 8 089 570 8 299 436Kapitalverkehrsſteuer 10 699 610 11 225 444
davon Börſenſteuer 6 977 923 8285 676Einmalige Steuern insgeſamt 3 666 802 2550 018
davon u. a. Arbeitgeberabgabe 488 759 847 546
Landabgabe 2 931 339 3807 511Zölle und Verbrauchsſteuern
insgeſamt 115 911 224 93 510 332davon u. a. Zölle P 27 213 960 21 966 852Tabakſteuer 2 998 45 165 900 36 068 969Bierſteuer 21 186 179 17 701 533Weinſteuer 22822128 282 222098 6 536 010 6 198 050
Branntweinmonopol 1 085 664 1 490 319
Zuckerſteuer 13 548 872 8 709 928Jns Auge fällt die ſtarke Erhöhung der Umſatz- und Einkommen

ſteuer. Die letztere iſt, ſoweit ſie den Lohnabzug angeht, auf das
nominelle Steigen der Beamtengehälter und Löhne zu uiſhren

um faDie Umſatzſteuer ſelbſt übertrifft den Voranſchlag bis je30 Proz. Jm übrigen bietet der Ausweis ein überaus dicſüger Bild.

Kali und Krechte.
Die ſoeben abgeſchloſſenen amerikaniſchen Kredite in Höhe von

6 Millionen Dollar an die deutſche Kaliinduſtrie erinnern an die
alte Tendenz des internationalen Kapitalismus, ſich an der deut
ſchen Kaliwirtſchaft zu beteiligen. Gerade die amerikaniſchen
Abnehmer, Hauptkaliverbraucher auf dem Weltmarkt, waren ſchon
aus dem Grunde, ihren Kalibezug zu verbilligen, indem ſie die
deutſchen Monopolpreiſe durchlöcherten, nach der Kontrolle deut
ſcher Kaliwerke begierig. Der Kampf um den Kalipreis, der
zugleich ein Kampf gegen das Kaliſyndikat und die deutſche Kali-
wirtſchaft überhaupt wurde, füllt eine lange Geſchichte der deut
ſchen Kaliinduſtrie aus. Jntereſſiert ſind an ihm, wie an dem
Petroleum in Mexiko, immer wieder amerikaniſche Händler und
Finanziers. Um die Jahrhundertwende wurde das Annektions-
deſtreben dieſer Kreiſe nach deutſchen Kaliwertpapieren ſo heftig,
daß der Staat vor 15 Jahren den Monopolpreis gewiſſermaßen ge
ſetzlich machte. Mit der Möglichkeit des billigeren Bezugs ließ die
imperialiſtiſche Strömung aus Neuyork nach und das amerikaniſche
Kapital hielt ſich im deutſchen Haliſyndikat zum mindeſten bis
nach Kriegsende in beſcheidenen Grenzen.

Reichlicher und ununterbrochen war in ihr von jeher eng
liſches und belgiſches Kapital vertreten. Es rührte zum Teil aus
den Gründungstagen der einzelnen Geſellſchaften her, z. B. ſind
die Kaliwerke Aſchersleben eine alte Gründung der Continental
Diamond Rock-Boring Comp. Limited London aus den ſiebziger
Fahren. Ebenfalls engliſches Kapital war auch an der Gründung
des Kaliwerks Steinförde beteiligt. Hier ſpielten engliſche Finan-
ziers eine Rolle, ebenſo wie bei Gründungen im weiteren hanne
verſchen und anhaltiſchen Bezirk. Belgiſches Kapital dominierte
dagegen im engeren Bernburger Bezirk und zwar waren es die
Solvaywerke A.G., die von einer Brüſſeler Kommanditgeſellſchaft
inanziert wurden.i Der tiefe Grund dieſer J Jnvaſion, die ſich in der

ganzen deutſchen Jnduſtrie, beſonders aber im Bergbau bemerkbar
macht, war die Kapitalsarmut Deutſchlands. Für die Entwicklung
der deutſchen Induſtrie ſtanden die nötigen heimiſchen Kavitalien
nicht zur Verfügung. Das ausländiſche Kapital hatte aber ſeinen
Kapitalismus früher entwickelt und verfügte nicht nur über ech

Wirtſchaft, damals fü
unbegrenzter Möglichkeiten, Anlagemöglichkeit ſuchte und fand.

für Spekulanten und Faiſeure das Land
Erleichtert wurde die Jnvaſion durch die damals neu aufkommend
Geſellſchaftsform, die Aktiengeſellſchaft, deren Papiere bei den
internationalen Börſen Eingang fanden.

Der ihn ſetzte erſt nach vollzogener Organiſation der
deutſchen Aktienbanken ein, die ſich an induſtriellen Gründungen
beteiligten und die nur Finanzgeſchäfte treibenden Privatbankiers,
wie die bekannten Firmen Bleichröder und Mendelſohn, um 1800
gegründet, ablöſten. Die Aktienbanken ſprengen den patriarchaliſch-
patriziſchen Kreis, indem über das „Nurgeldleihen“ hinaus,
die Beteiligung an der Induſtrie fuchen und finden. Jhre Tätig-
keit iſt modern kapitaliſtiſch. Sie beruht in ihren finangiellen
Transaktionen auf der Konzentration des Kapitals von der Filiale
und Sparkaſſe, vom Mietstaler des Dienſtmädchens und Ueber
ſchuß im Kontokorrent bis zur Berliner Großbank, die Aktien
pakete aufſtapelt. Teilweiſe gelingt es dem deutſchen Trang-
kapitalismus, ſam Konkurenten in der Kaliinduſtrie heraus

ubeißen. Typiſch iſt dafür die Uebernahme der Kaliwerke Aſchers-
leben durch die Berliner Diskontogeſellſchaft. Wenn das auch nicht
überall der Fall war, ſo iſt z. B. bei den Solvay Werken immer
belgiſches Kapital geblieben, ſo wurde doch der Einfluß des
fremden Kapitals ſo gut wie ganz neutraliſiert und im Kriege
gelang es, dieſes aus weiteren Poſitionen auszuſchalten.

Eine Jnvaſion fremden Kapitals iſt immer eine Belaſtung der
Bilanzen. Für die Wirtſchaft und die Arbeiterſchaft kommt noch
dazu, daß ihre Teilnehmer im Jntereſſe möglichſt hoher Profitraten
zur Auspowerung und zum Raubbau neigen. Wenn wir jetzt
Kapitalien für unſere Wirtſchaft ſuchen und die Kreditzuſagen
amerikaniſcher Bankiers und des Londoner Protokolls begrüßen,
beweiſt das nur: der Krieg hat uns um gut 50 Jahre
zur ückgeworfen, ſo daß wir heute das Kapital zum Kommen
einladen und nicht entbehren können, das wir einſt ausſchließen
konnten.

Ob die jüngſten Kalikredite zur Ueberfremdung führen, muß ab
gewartet werden, da ſie vorläufig als reine Darlehen auf ſpätere
Lieferungen gedacht ſind. Aehnliche Abkommen hat ja das Kali-
ſundikat bereits während der Jnflation getroffen und unſeres
Wiſſens nach auch abdecken können. Jn bezug auf Ueberfremdung
iſt jene Verſchuldung wichtiger, die während der Markentwertung
entſtanden iſt. Das iſt durch Kauf von Wertpapieren ziemlich
ſtark der Fall geweſen, z. B. hängen an Wintershall nicht nur di
weniger bedeutenden Frankenſchulden, ſondern es ſollen angebli
recht große Partien von Kuxen durch Amerikaner und Ruſſen
erworben worden ſein. Was das bedeutet geht daraus hervor, daß
Wintershall kurz vor dem Augenblick ſteht, wo es 50 Prozent der
deutſchen Kaliinduſtrie kontrolliert. Jn anderen Geſellſchaften iſt
es ähnlich, ſo daß heute u. a. in der Gewerkſchaft „Einigkeit“ und
den Aſcherslebener Kaliwerken, die vor wenigen Jahren erſt
nationaliſiert waren, in ſtarkem Maße amerikaniſch-engliſches
und amerikaniſches Kapital ſteckt

Gewerkſchaftsbewegung.
Reichskonferenz für das Geſundheitsweſen.

d

Der Vorſtand des Verbandes der Gemeinde- und Staatsarbeiter
beruft für den 5., 6. und 7. September nach Dresden die Reichs
konferenz für das Geſundheitsweſen ein. Die Tagesordnung für
dieſe überaus wichtige Konferenz umfaßt folgende Punkte: 1. Die
Ethik in der Krankenpflege (Dr. med. Popitz, Leipzig), 2. Berufs
gefahren im Krankenhaus (Dr. med. Julius Bauer, Altſcherbitz),
3. Bericht über die Tätigkeit der Reichsſektion Geſundheitsweſen
Kaw Schulz, Berlin), 4. Die Arbeitszeit in der Krankenpflege
Frau Marie Friedrich-Schulz, Berlin), 5. Ausbildungs- und Lehr-
lingsfragen in der Krankenpflege (Emil Dittmer, Berlin), 6. Jn-
tereſſenvertreiung des beamteten Krankenpflegeperſonals Heinz
Flücht, Halle). Außer den Referenten und den Mitgliedern des
Verbandsvorſtandes ſowie den 30 Gauleitern nehmen 11, Dele-
a an dieſer Tagung teil. Wir werden über dieſe Tagung be
richten.

Lohnſchiedsſpruch für die Buchdrucker.
Der Deutſche Buchdruckerverein teilt mit: Jn der Nacht zum

283. Auguſt fällte ein vom Reichsarbeitsminiſterium eingeſetzter“
Schlichtungsausſchuß einen Schiedsſpruch dahin, daß der bisherige
Lohn bis zum 3. Oktober unverändert fortbeſteht. Für das beſetzte
Gebiet von Rheinland und Weſtfalen iſt ein Abbau der Sonder-
zulage ab 20. September ſtufenweiſe feſtgeſetzt.

Neue Löhne in den Landwirtſchaktlichen Inſtituten
der Univerſität Halle.

Nachdem der Schlichter für die Provinz Sachſen die vom Schlich-
tungsausſchuß Halle für den Monat Juli feſtgeſetzten Löhne nicht
für verbindlich erklärt hat, ſind vom Verband der Gemeinde und
Staatsarbeiter für den Monat Auguſt neue Verhandlungen an-
gebahnt worden. Die Verhandlungen haben zu folgendem Tarif-
abſchluß geführt: Stundenlöhne: Lohngruppe I, Arbeiter über
19 Jahre, 38 Pfg. Lohngruppe II, Arbeiter über 18 Jahre, 30 Pfg.
Lohngruppe III, Frauen, 26 Pfg. Lohngruppe IV, Jugendliche
unter 16 Jahren, 19 Pfg. Zu dieſen Löhnen erhalten Verheiratete,
männliche oder weibliche, die einen eigenen Hausſtand führen,
ein Hausſtandsgeld von 83 Pfg. pro Stunde. Für jedes Kind bis
zu 14 Jahren erhalten die Arbeitnehmer ein Kindergeld von
3 Pfg. pro Stunde. Die Geſchirrführer- und Futter-
geldzulage beträgt für männliche Arbeitnehmer pro Woche
s Markt, für Frauen 2,50 Mark. Bei den augenblicklich
wieder ſteigenden Preiſen reichen dieſe Lohnſätze bei weitem nicht
aus, ſo daß die Organiſation bereits Erhebungen angeſtellt hat, um
die überaus ſchwierige Lage, in der ſich die Arbeiterſchaft befindet,
zu beſſern. Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter.

Ausdehnung des belgiſchen Bergarbeiterſtreiks. Nachdem am
Sonntagvormittag die Unternehmer des Kohlenbergbaues im
Vorinage die Vermittelungsvorſchläge der ſtreikenden Bergarbefter
abgelehnt haben, wird befürchtet, daß der ſeit Wochen andauernde
Streik im Borinage auch auf die anderen Kohlenreviere Belgiens
ſich ausdehnen wird.

„Die Arbeit“. Von dieſer Zeitſchrift für Gewerkſchaftspolitik
und Wirtſchaftskunde ich das zweite Heft erſchienen. Aus ſeinem
Jnhalt ſei hervorgehoben: Hugo Sinzheimer. Der Kampf um das
neue Arbeitsrecht. Robert Schmidt, Die Wirtſchaftskriſe. Bern
hard Meyer, Die Arbeiterbanken. Cl. Nörpel, Der Betricbsrat.
S. Aufhäuſer, Das Zuſammenwirken von Arbeitern und An
geſtellten. Albert Falkenberg, Die neue Beamtenbewegung Otto
Lippmann, Arbeitswiſſenſchaft. Richard Woldt, Probleme der in
duſtriellen Betriebskontrolle. Die Zeitſchrift koſtet im Abonnement
vierteljährlich 3Mk., für Organiſationsmitglieder 2,40 Mk., Einzel
heft 1 Mk.

Kommunale Rungdſchau,
Wichtige kommunale Tagungen.

Am 25. Auguſt 1924 findet in Stuttgart der Allgemeine
Deutſche Sparkaſſen- und Kommunalbankentag
ſtatt, am 25. und 26. September 1924 in Hannover der Deutſche
Städtetag. Die Gemeindevertreterfraktionen wollen
Tagungen für eine ausreichende Vertretung auch der ſozialdemok
ſchen Gemeindevertreter ſorgen. Wo infolge der Stärke unſerer
Fraktion eine Vertretung nicht nötig iſt, muß möglichſt auf eine
Delegation als Gaſt geſehen werden.

Wie ſchön leuchtet er Sowſetſtern
Eine niedliche Probe kommunolpolitiſchen Könnens und praktiſcher

Kommnnalpolitik gaben die Kommuniſten in Neugersdorf.
niſches Können, das dem deutſchen Unternehmen damals willig

abging, ſondern auch über Ueberſchüſſe, für die es in der deutſchen
berieten die Gemeindeverordneten über die Vergebung von Arbeiten
um die auch das ſtäd tiſche Gaswerk ſich bemüht hatte. Weil
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abhalten, arg Worte von der Kommunaliſierung und

Gaswerk eine Kleinigkeit teurer war es zahlt 15 Pfg. mehr
tundenlohn als die Privatunternehmer ſtimmten die

niſten dafür, daß die Arbeiten einem Privatunternehmer über
geben werden. Das wird die großen r. nicht

erunſtellt ſich immer mehr daß die ganze ev
erein iſt, behaftet mit allen

lacken einer ſpießbürgerlichen Anſchauung.

zu machen.

Aus aller Welt.
Der Geiſt Bayreuths.

Aus der RichardWZagnerStadt wird der „Münchener Poſt ge
ſchrieben: Gegenwärtig werden hier neben mehr oder minder

ller Kunſt politiſche und künſtleriſche Beſtrebungen ſtark
gemi zur Schau getragen. Es fühlen ſich Vertreter promi-
nenter Parteien, die ihre Berufung nach Bayreuth mehr ihrer
politiſchen Einſtellung wie ihrem nicht mehr als provinziglen
Können zu verdanken haben, berufen, Konzerte „unter dem Pro-
tektorate des Völkiſchen Bundes“ zu veranſtalten und wiſſen in
ihrer hohen künſtleriſchen Sendung keine anderen Zugaben zu
ihrem Programm zu geben, als das inhaltlich wie muſikaliſch ſo
ergreifende Hakenkreuzlied. Den wahren Geiſt Bayreuths kann
man aber am beſten daran ermeſſen, daß an öffentlichen Stellen
ein von wüſtem Schmutz ſtarrendes Schmählied verkauft wird, von
dem nur die letzte Strophe angeführt ſei:

Was Meiſter Sachs uns künden tut
Das ſchert den Jud 'nen Dreck!
Und wo ſich zeigt Germanenmut,
Da bleibt der Moritz weg!
Es baute Wagner dieſes Haus
Fürs deutſche Volk allein!
Drum Kohn und Levi bleibet draus,
Dann wird uns wohler ſein!

Denn wer da naht mit platten Füßen,
Die Naſe krumm, die Haare kraus,
Der ſoll das Feſtſpiel nicht genießen;
Der muß hinaus, der muß hinaus!

m ä denkenden Menſchen und Kunſtfreund im Jn-Ausland dieſe ſittliche Entartung einer einſt priter
Atmoſphäre die Schamröte ins Geſicht treibe es
unter der ſtillſchweigend
Wahnfried.

n. Und das
en, wohlwollenden Duldung des Hauſes

Schweres KAutounglück.
Zwei Tote, drei Schwerverletzte.

Jn Bieſenthal in der Mark hat ſich ein ſchwerer Autounfall
r bei dem zwei Mitglieder des Magiſtrats, der Rendant
Kadow und der Seminaroberlehrer a. D. Andrich getötet
wurden. Der Bürgermeiſter von Bieſenthal, König, der Forſt

e Metternich, der Güterdirektor Haamann und
einer ſeiner Angeſtellten ſind mit mehr oder minder ſchweren Ver
letz ekommen. Güterdirektor Haamann nach einer
Magiſtratsſitzung die Herren vom Magiſtrat zu einer Autofahrt
eingeladen. Als man gegen 1.80 Uhr heimfuhr, hat bei einer
ſcharfen Kurve der Fahrer des Kraftwagens, Güterdirektor Haa-
mann, die Diſtanz nicht richtig berechnet und iſt in voller Fahrt
gegen einen Baum geſauſt. Das Auto kippte um. Güterdirektor
Haamann und ſein Angeſtellter ſind verhältnismäßig am beſten
weggekommen.

Von der Mutter jahrelang eingeſperrt.
Jn Lang-Göns bei Gießen wurde vor einigen Tagen ein

erwachſenes, ſeit vielen Jahren von der Mutter im Hauſe gefangen
haltenes Mädchen aus ſeinem Kerker befreit. Die Mutter, eine

Frau Bergk, behauptete, nachdem auf Anzeige eines Nachbarn
die Behörde eingeſchritten war, ihre Tochter ſei geiſteskrank und
könne nicht ſich ſelbſt überlaſſen werden. Das Mädchen machte
aber keineswegs, als es aus der Höhle des elterlichen Hauſes be-
ſreit wurde, den Eindruck einer geiſtig minderwertigen Perſon.
Es gab auf dem Wege nach der Heil- und Pflegeanſtalt auf alle
Fragen durchaus verſtändliche Antworten. Wie viele Jahre es
nicht aus dem Gehöft gekommen iſt, weiß es nicht mehr. Es er-
innert ſich nur, vor langen Jahren einmal in Gießen geweſen zu
ſein. Die elektriſche Straßenbahn hat es noch nie vomKriege nur etwas gehört. Am Kopfe trug die Unglückliche Ver
letzungen, die von Schlägen herzurühren ſcheinen. Die Haustür
hielt die Mutter ſtets verſchloſſen, ein Schloſſer mußte die Tür

ewaltſam öffnen. Hof das Gras ſo hoch, daß der TorDen Man findet es eiflich,
dieſe de in den langen Jahren nicht bemerkt wurden

W daß ſich niemand von den Dorfbewohnern um das Mädchen
ümmerte.

Wegen mehrfachen Gattenmordes verhaftet.
Die Berliner v hat die 55jährige Witwe Maria

Krüger wegen Ver es des Gattenmordes verhaftet. Am
28. September 19283 wurde in Hammer in der Nähe von Lands-
berg (Warthe) der 73jährige Landwirt und Stellmacher Krüger
in ſeinem Wohnzimmer mit durchſchnittener Kehle aufgefunden.
Frau Krüger gab an, daß ihr Mann in geiſtiger Umnachtung
Selbſtmord begangen habe. Den Angaben der Frau wurde
Glauben geſchenkt und ſie wurde, nachdem ſie zuerſt in Haft ge
nommen war, außer Strafverfolgung geſetzt. Als Frau Krüger,
die ſchon dreimal verheiratet war und immer mit Männern, die
erheblich älter waren als ſie, etwa ein Jahr nach dem Tode ihres
dritten Mannes auf Heiratsanzeigen in Berliner Blättern ant-
wortete und dabei wieder alte Männer bevorzugte, wurde die
Polizei auf ſie aufmerkſam. Ermittelungen ergaben, daß der
letzte ihrer drei Männer von fremder Hand getötet worden iſt.
Es wird jetzt angenommen, daß die Frau auch die beiden anderen
Männer umgebracht hat, um ſie zu beerben. Jn beiden Fällen
iſt ſie nämlich nach vorgefundenen Teſtamenten zur Univerſalerbin
eingeſetzt worden. Die Polizei hat den Antrag geſtellt, daß die
Leichen der beiden Männer exhumiert würden, um feſtzuſtellen,
ob Giftmord vorliegt.

Feuergefecht in einem indiſchen Tempel. Reuter meldet aus
Kalkutta: Während eines Hindufeſtes in Janmaſhtant verſuchten
Fanatiker in einen Tempel zu dringen. Die Polizei eröffnete
gegen ſie ein Feuer. Es entſtand ein Gefecht, bei dem ein indiſcher
derer zwanzig Poliziſten und neun Fanatiker verwundet
wurden.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft. Feuilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek Lokales und
Provinzielles: Alfred Wielepp; für den Anzeigenteil:
Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volks
blatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts

buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 4244.

Vereins-Kulender Volkspurk
Burgſtraße 27.

der SPD.,Freien Gewerkſchaften, Gefelligen Vereine Ja eigene Heim

ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen der
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.

Halfech. IrhefterSekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1028.
(Ortsburean daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
erſolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 502/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

2

Ha l eFreier Sängerchor Halle. Heute abend s Uhr
treffen wir uns mit unſeren Frauen in der Thalia
Paſſage zum Theaterbeſuch. Dienstag abend *48 Uhr
mit unſeren Frauen im „Volkzpark“ zum Abendkon zert.
Die Stimmſührer und die Kontrollkommiſſion ſind be
reits /28 Uhr zur Stelle.

Arbei terwohlſahrts-Ausſchußz. Heute Nähſtube
in der Jugendherberge, Weingärten 21.

Frauenausſchußß. Montag, den 25. Augnſt, abends
s Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ Sitzung. Pünktliches
Erſcheinen exforderlich.

Preßko inmiſſion. Mittwoch, 27. Auguſt, nachm.

s Uhr, im Verlagsbüro: Sitzung. n ür Herren u. Damen.Aus dem Bezirk Räd. im Proſpett.
Dienstag, den 26. Auguſt, abds. 8 Uhr,Elſterwerda. im Lore Hoppenz: Betriebsräte- und m es ch

Von ſnnmg des deutſchen MetallarbeiterVer- S erdecKer,andes. Tagesordnung 1. Vortrag des Gen. Mieles Koln, Poſtfach.
(Berlin) über „Arberterrecht der e rä ed
ſchiedenes. Von der Ortsverwaltung werden alleBetriebsräte und Funktionäre eingeladen. Auch können Kauft nur bei

Mitglieder daran teilnehmen. g tDelitſch. ZrdeitereWobzlſabrts- Ansſchnn: Mi unſeren uſerenten
elitzſ woch, den 27. Auguſt, nachm. 2 Uhr, am

Kl. Berlin 2, 1 Tr.
Geiststr. 17. Laden

10 M. Verdlenst

pro Tag und mehr im
Haupt od. Nevenamt

Leipziger Straße 86
Fernruf 1224

Cefährliche

kreundschuft

dem bekannten Roman
„Tanzmäuse“ von Wladimir

Wronsky.

DwUrlveralgenne

Lustspiel in 2 Akten mit
Gerharä Dammanm.
De Pelle der Varerhaueee

Lustspiel in 2 Akten mit
dem deutschen Chaplin.

Beginn 4 Uhr

Ufa- Thenter Ufu- Theater
Alte Promenade 1 Ia

Fernruf 1224

Igedönelgpr

Komödie in 5 Akten mit
Eva Hay. Lucie Höffich,

Eugen Rex, Leonh. Haskel.

Eerhate

als Möbeltrausporteur

Lustspiel in 2 Akten mit
Gerhard Dammannm.

Das St. Naviusfest in Ragusa

Naturßlm in 1 Akt.

Beginn 4 Uhr

Schützenplatz: Treffen zur Abſchiedefeier für die Teil
nehmer der Ferienwanderung.

Sangerhauſen rn e re27. Auguſt, abends 8 Uhr, im Rats-
keller“ Vortrag des Genoſſen Brüll über „Wohin

die Frau“. Genoſſen, weiſt Eure Frauen und
chter auf dieſen Abend hin. Frauen als Gäſte

willkommen.
Ri tl be Die Ortsverwaltung Halle des Metall

elle I. arbeiter- Verbandes veranſtaltet am Mitt-
woch, dem 27. Auguſt, abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zur
Sonne“: Oeffentliche Metallarbeiter-Verſammlung. Ein
Referent der Ortsverwaltung wird zur Stelle ſein.
Alle Metallarbeiter werden aufgefordert, dieſe Ver
ſammlung zu beſuchen.

r

VII
Kot-bolt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

C
und verkaufen deshalb alle alten
Bestände mit einem Rabatt von

20
Bezirk Mitte. Montag, denArtsgrrye Halle. 25. Auguſt abends 8 i im

icolans“ (nicht im „Pfälzer Schießgraben“)
iederverſammlung. Unbedingtes Erſcheinen Pflicht.

6 (Ammendorf). Donnerstag, den

Wiederverkäufer erhalten
entsprechenden Sonderpreis

Bezirk
W. Auguſt, abends 8 Uhr, in der Warte“: Mitglieder
verſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

s r Montag, den 25. Angauſt,abends s Uhr, in der Turnhalle der Giebichenſteinſchule
(Gr. Brunnenſtraße) Uebungsabend.

Dienstag, 26. Auguſt,Sangerh en. abds. 8Uhr, im Herren

Mitgliederverſammlung. Republikaner als
willkommen.

Mittwoch, denOrtsgruppe dürrenbergKeuſchberg. gu
abends 7 Uhr, im Reſtaurant „Zum Gradierwerk“:
Mitgliederverſammlung. Tagesordnung: 1. Vortrag
über Zweck und Ziel des Reichsbanners SchwarzRot
Gold. 2. Wahl des Vorſtandes. 3. Gruppenangelegen-
ſeiten. Referent iſt anweſend. Republikaner können

Letacoi
Leipziger Tabakhaus)

Mauerstraße 1 Triftstraße 1
zentrale: Leipzig, Querstrabe 28.

ungeführt werden.

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Alle Markenzigaretten in
grosser Auswahl wieder da

Geöffnet Dienstag u. Donnerstagabends 6 bis 8 Uhr. 2 Bücherverzeichniſſe
u haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144

Wien 1t

Kauft nur in den
Geſchäften, welche Wir halten uns den Vereins-,
bei uns inſerierer. Gewerksehaftas- und Partei-

vorständen z. Herstellang von
Prucksachen aller Art
in geschmackvoller und sauberer
Ausführung bestens empfohlen
HallescheGenosensschafts
Buchdruckerei e. G. m. b. H.
Hanne a. S. Tel. 6605 Harrz 4244
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Dir hie e

Kleine Anzeigen haben bier den größten Erfolg

ziegeldecker
ſtellt ein

Otto Wölfer, Iadüectermeister

We
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Das prachtuoliste Schue:
Seenennene als Zusqtz ur Seifenlauge gebraucht, ersetzi die u i eResenpleiche

lanne

hnes weit

Walhallg-Thegter

Täglich abends s Vhr:
Der Riesen-Erfolg!

Die Minderjährige

Wenn die Liebe erwacht.
Sexual-Schüler- Tragödie in 4 Akten
von Tilo Schmidt (Vertasser von

„Die Königin der Nacht“).
Zur Belebhrung, Warnung und Auf-
klärung für alle deutschen Frauen,
Mütter und der deutschen Jugend

Die Leipziger Presse schreibt Wie
Wed ekindin Frühlings Erwachen“ so
hat Tilo Schmidt in seinen „Minder-
jährigen den Weg gewiesen, wie es
Pflieht der Eltern und Erzieher ist,
ihre Zöglinge zur gegebenen Zeit

sexuell aufzuklären.

Infolge des starken Andrapges an
der Abendkasse wird gebeten, die
Karten im Vorverkauf von 11 bis 1
Uhr und ab s Uhr abends zu lösen.

Bekanntmachung.
Am 14. September verkehrt ein

Verwaltungs- Sonderzug 4. Klaſſe zu er
mäßigte m Fahrpreis nach Bad Blanken-
burg (Thüringen):
ab 548 vorm. Halle an 102 nachm.

62 erſeburg 97612 Leuna
an 827 Schwarza ab
„B8 Bad Blankenbdurg 75
Der Fahrpreis für Hin und Rückfahrt

beträgt
von Halle (Saale) 5,20 Mk.,
von Merſeburg 4,70 Mk.

Fahrkartenverkauf vom 1. September an
bei den Fahrkartenausgaben in Halle,
Merſeburg und Leuna. 9554

Halle (Saale), den 23. Aug. 1924
Reichsbahndirektion.

Volkspark
Burgſtraße 27 Burgſtraße 27

Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr:

C. Doppe) Koment
des Wittekind-Orchesters

Leitung Benno P—lätz
unter gütiger Mitwirkung des
„Freien Sängerchors“ und des

Helangvereins „Gutenberg“.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.
Gewerbliche Abteilung: a) Arbeit
ſuchende: Chauffeure, Bäcker Fleiſcher,
Bauarbeiter, Schloſſer, Elektriker, Schmiede,
Tiſchler, Dreher, Berg, Hütten Salinen-,
Platz-, Tagebau- und Abraumarbeiter,
Laufburſchen, Handlungsgehilfen, Bureau-
gehilfen, edizinaldrogiſten, Chemiker,
Schriftſetzer, Buchdrucker. Landwirtſchaftl.
Abteilung: a) Arbeitſuchende: Flur-
hüter, Geſchirrführer, Arbeitsburſchen,
Gutshandwerker, Schaſſcherer, Aufſeher.
b) Offene Stellen: Mädchen zur
Feldarbeit. Weibliche Abteilung:
a) Arbeitſuchende: Aufwartungen,
Dienſtmädchen. Kontorperſonal, Lehr
mädchen für Geſchäft, Lehrſtützen, Schola-
rinnen. b) Offene Stellen: Dienſt
mädchen. Haus und Küchenmädchen für
Güter, Hausdame, Mamſellen für Güter,
Stallmädchen, Stubenmädchen für Gut.

Eisleben D.
Unter Hinweis auf das Geſetz, betr.

die Beſchnlung blinder und taubſtummer
Kinder, erſuchen wir die Eltern, Vor
münder uſw. von blinden und ſehr ſchwach

C

tauben und ſehr ſchwerhörigen Kindern,
uns von dem Vorhandenſein der Kinder
baldigſt Mitteilung zu machen, damit die
Aufnahme in die hier zu führenden Nach-
weiſungen erfolgen kann. 1514

Eisleben, den 16. Auguſt 1924.
t Der Magiſtrat.

ſichtigen Kindern, ſowie taubſtummen,

t

morgen
Alles
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r eewwowowwweweewwwwewwworeowonnhalle und Saalkreis.
Halkle, den 25. Auguſt.

Nach der Ueberſchwemmung.

Ueberſchwemmung geht zurück. Die Wege auf der Ziegelwieſeder Peißnitz am Sandanger, auf der Rabeninſel und ſogar gf
den Paſſendorfer Wieſen ſind zum größten Teil wieder gangbar. Kein
Paddelboot kann nun noch direkt von der Saale auf die Ziegelwieſe

werden; der Fluß iſt wieder in ſein altes Bett zurückgekehrt.
e meiſten Kinder ſind befriedigt vom „Anſchauen der Ueberſchwem

mung wieder heimkehrt, und auf den Sportplätzen tanzt wieder die
erſte Spielgruppe und üben ſich die Speerwerfer. Die Spaziergänger
und Radfahrer können ihren Weg nach der Heide wieder über die
Peißnitz nehmen, und die Kinder kommen zur Stadt zurück mit
Rieſenbüſchen von Heidekraut, das in hübſchen Sträußchen zu 10 Pfg.
morgen verkauft werden ſoll.

Alles beginnt wieder den gewohnten Gang zu machen, und nur die
feuchten Stellen am Weg die reſtlichen Waſſerlachen hier und da und
die Strohhalme und Schlickablagerungen in Aeſten und Büſchen, über
die das a ing, erinnern an das Geweſene. Aber was war es,
das dieſe Ueberflutung verurſachte? Nicht nur bei uns und in unſern
Bergen kamen die Waſſerſtröme vom Himmel herab. Die Zeitungen
berichten von Ueberſchwemmungen in aller Welt, ſo daß unſere Ge
danken weite Wege wandern zu fernen Ländern, und die Menſchen
dort in der gleichen Not und der gleichen Sorge ſehen, wie etwa
unſere Erzgebirgsbewohner. Die „Waſſer“ kommen, ſie ſtrömen un-
aufhörlich vom Himmel herab, die Bäche und Flüſſe ſchwellen, gehen
weit über die Ufer hinein ins Land, alles zerſtörend, was in ihrer
Bahn liegt. Wir wiſſen heute, daß ſolche Stürme oft über die halbe
Erde hinweg wüten, daß Wetterwarten ihren Weg zwiſchen den
Kontinenten verfolgen und zuweilen noch früh genug warnen können.
Wir wiſſen weiter, daß dieſe Regengüſſe in urſächlichem Zuſammen
hang ſtehen mit der Mondfinſternis, die wir erlebten. Aber wir
verſtehen auch, daß ſolche Finſterniſſe bei den Völkern der Vorzeit
die am meiſten gefürchteten Naturerſcheinungen waren. Die Märchen
und Sagen von der Sintflut wachen wieder. auf und werden in uns
lebendig beim Wandern durch überſchwemmte Wieſen, aus denen Buſch
und Strauch traurig ihre Aeſte emporrecken, und die runden Stämme
der Bäume wie erſtaunt über all das Naß aufrecht ihre Kronen tragen.
Die Natur ſpricht hier zu uns in ihrer ſtarken Sprache, und wir
entdecken wie eine neue Welt, was in der Verworrenheit unſeres
Stadtlebens verlorengeht.

Langſam und leiſe geht die Ueberſchwemmung zurück, und nicht
jeder vermag den Klang ihres Schrittes zu hören. Wer allein ſeine
ſtille Straße zieht oder flach auf dem Boden im Graſe liegt und alle
Gedanken an Arbeit und Alltag daheim ließ, der kann vernehmen,
wie es tönt und dröhnt und ſingt und ſchwingt in allem Lebendigen
um ihn her, wenn das vom Waſſer Zerſtörte wieder aufwacht zu
neuem Leben nach den Geſetzen der allbelebenden Natur, die ewig
wirkt und webt und in raſtloſer Entwicklung einem unerforſchlichen

Ziel entgegenſtrebt. O. K.
Septembermiete wie bisher 62 Prozent.

Der Miniſter für Volkswohlfahrt hat unter dem 16. Anguſt 1924
angeordnet, daß es für die n der geſetzlichen Miete für den
Monat September bei ſeiner bisherigen Anordnung verbleibt. Die
geſetzliche Miete beträgt daher wie im Vormonat 62 vom Hundert der
reinen Friedesmiete. Hat ein Mieter auf Grund ausdrücklicher oder
ſtillſichweigender Vereinbarug in ſeinen Mietsräumen die ſogenannten
Schönheitsreparaturen übernommen ſo iſt dieſer Hundertſatz um
6 Prozent auf 58 Prozent zu kürzen.

An das Werk, ihr Frauen
Der Sommer ſcheidet, der Winter naht. Damit rückt auch die Zeit

heran, die in die Stuben zwingt, den Ofen, die Lampe und das
warme Kleid wieder zu Ehren bringt. Leider iſt unſre ſchöne Welt
ſo eingerichtet, daß der Bedarf an dieſen Dingen nicht von jedermann

edeckt werden kann. Wen's trifft, der ſchaut mit Bangen den kurzen.
lten Tagen entgegen. Hier gilt es, vorzuſorgen. Gerade wir, auf

deren Banner das Wort „Sozialismus leuchtet, erkennen eine Pfricht
darin. Die meiſten von uns gehen ſelbſt hart an dieſem Bangen vor
dem Winter vorbei, haben es vielleicht ſchon mehr als einmal hinter
ſich. Und ſo wiſſen wir. wie weh die Not tut und wie auch die
kleinſte Hilfe Freude weckt. Darum An das Werk, ihr Frauen

Die „Arbeiterwohlfahrt“ gibt euch Gelegenheit, Dienſt am leidenden
Klaſſengenoſſen, an alle in das Elend geſchleuderten zu tun. Sie

at zwei Nähſtuben eingerichtet. Die eine befindet ſich im
en, im Haus der Jugendherberge (Weingärten 21). Dieſe iſt

vorläufig ieden Montag von 5 Uhr nachmittags an in Betrieb. Die
andere, im Norden, iſt im Gebäude der Wittekind- (Mittel) Schule
untergebracht. Sie iſt vorläufig jeden Donnerstag ab 5 Uhr nach
mittags benutzbar. Jede Frau, die es treibt, dort für andere zu
ſchaffen, ſoll in Hülle und Fülle zu tun bekommen. Wer ſeiner
eigenen Not ſteuern will und daheim wegen mangelnder Beleuchtung
und Heizung nicht in der Lage dazu iſt, findet hier eine Heimſtätte.
Geſchulte Kräfte, die mit Rat und Tat beiſeite ſtehen, ſind vorhanden,
ebenſo wird für kleine Zutaten, die dem leeren Geldbeutel nicht
erſchwinglich ſind, geſorgt. Die Mitglieder der Arbeiterwohlfahrt“d v ichtet, ſic vollzählig zu beteiligen. Es ſteht ihnen frei,
ich die Arbeitsſtube auszuſuchen. An die Männer wird die Bitte

gerichtet, dieſem Vorhaben volles Verſtändnis entgegenzubringen und
ihre Frauen zur Beteiligung anzuregen bzw. für die angedeutete Zeit
von den Pflichten der Häuslichkeit zu entlaſten.

Nette Zuſtände im Elektrizitätswerk.
Vom Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter wird uns ge

Jm Elektrizitätswerk der Stadt Halle beſteht eine Betriebs-
vertretung, die ſcheinbar nur die Intereſſen der Direktion wahr-
zunehmen hat. Von einer Vertretung, wie ſie das Betriebsräte

etz vorſchreibt, iſt bei dem Vorſitzenden und deſſen Stellver-
dem Heiger Paul Schramm und dem Schloſſer Max

euſtel, nichts zu merken. Protokolle werden nicht geführt,
itzungen werden nicht einberufen, Verhandlungen mit der Direk-

tion führen dieſe beiden oben J Arbeitervertreter im
mit dem Herrn Direktor oder dem Oberingenieur Stöver.

riflich iſt für das Elektrizitätswerk im Höchſtfalle die 54ſtündige
rbeitszeit feſtgeſetzt, der Betriebsratsvorſitzende Feuſtelaber macht oftmals bis zu 80 Stunden pro Woche und geht ſomit

als Arbeitervertreter mit einem „guten Beiſpiel“ voran. Bei einer
von der Tariforganiſation beantragten Höhergruppierung und

w. von zwei qualifizierten Arbeitern, ſtanden die
beiden Betriebsratsmitglieder auf ſeiten der Direktion um die
Arbeiter bei den heutigen Hungerlöhnen nur ja nicht beſſer be
zahlen zu laſſen. Ja, man ging ſogar ſoweit, dem Schlichtungs-Ausſchuß der letzten Endes über die Höhergruppierung zu ent-
ſcheiden hatte, ein falſches, nach Ausſagen des Schramm von
einem Betriebsingenieur diktiertes Betriebsratsprotokoll vorzu
legen. Arbeiter des Werkes die gegen eine ſolche arbeiterfeindliche

litik machen und im Betrieb mit anderen Arbeitskollegen
dieſe Zuſtände ſprechen, werden von den „Herren Betriebs

räten“ Schramm und Feuſtel bei der Direktion denunziert, und
wurde dann dieſen ehrlichen Arbeitern angedeutet, daß ſie wegen

und Aufwiegeleien entlaſſen würden, wenn ſie ſo weiter
v t

Hetzereieien

Konferenz des Unterbezirks
halle- Saalkreis.

Während im Reichstag noch die Redeſchlachten um das Londonerbkommen ausgefochten werden, während Millionen Deutſcher

mit banger Sorge um das Schickſal des deutſchen Volkes ihre
Blicke auf den Ausgang dieſer parlamentariſchen Kämpfe richten,
bereitet ſich die n r Partei vor auf eine Ent-ſcheidung durch das Volk ſelbſt. Der Unterbezirk Halle- Saalkreisder S hat in ſeiner am geſtrigen Sonntag im „Volkspark“
ſtattgefundenen Konferenz feſtgeſtellt, daß

die Partei klar zum Gefecht
daſteht. Die Konferenz hat zum Ausdruck gebracht, daß der
Reichstag au werden muß, falls ſich die erforderliche
Mehrheit für das Londoner Abkommen nicht findet. Die Sozial-
demokratie braucht die Auflöſung und eine Neuwahl nicht zu
ſcheuen, im Gegenteil, ſie käme ihr nur erwünſcht, um das unter
Anwendung demagogiſcher Tricks zuſtande gebrachte Volksurteil
des 4. Mai korrigieren zu können.
re einem gut durchdachten, von Sachkenntnis zeugenden Referat
über:

„Das Londoner Abkommen und ſeine Bedeutung für das
deutſche Volk“

gab Genoſſe Franz Peters einen inſtruktiven Ueberblick über
die einzelnen Beſtimmungen des Abkommens, deſſen Licht- und
Schattenſeiten er hervorhob. Er wies einleitend auf den Unter
ſchied hin, der zwiſchen den letzten Verhandlungen in London

und den früheren Konferenzen zutage getreten iſt. Während z. B.
ſich auf der Londoner Konferenz im Jahre 1921 die Entente über
die troſtloſen wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands kalt-
lächelnd hinwegſetzte und eine deutſche Delegation zu den Ver-
handlungen nicht zuließ, war es diesmal anders. Diesmal ſind
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands berückſichtigt und die
deutſchen Vertreter als gleichberechtigte Unterhändler zu den Ver-
handlungen zugelaſſen worden. Dieſer Umſchwung ſei in derHaupifache auf den Ausfall der franzöſiſchen Kammerwahlen am

11. Mai zurückzuführen. Wenn auch Herriot zweifellos Frank
reichs Jntereſſen mit großer Energie vertreten habe, ſo ſei doch
ein Unterſchied zu machen zwiſchen ſeiner

auf eine Verſtändigung hinzielende Politik
und derjenigen der franzöſiſchen Jmperialiſten. Genoſſe Peters
vertritt die Auffaſſung, daß es ſich in London nicht nur um eine
vorübergehend anerkannte Gleichberechtigung Deutſchlands gehan-
delt habe, ſondern daß man auch in Zukunft alle noch auftauchen
den Schwierigkeiten und neuen Probleme in derſelben Weiſe
löſen wird. as ergebe ſich ſchon aus dem Londoner Abkommen
mit den Feſtlegungen des Schiedsgerichtsverfahrens.

Die Vorteile des Londoner Abkommens, die ſich nicht nur
für das Ruhrgebiet, ſondern auch für das übrige beſetzte Gebiet
Deutſchlands ergeben, müßten anerkannt werden. Die Wünſche
der Deutſchen ſind zwar nicht voll und ganz berückſichtigt worden,
aber wahrſcheinlich werden die Franzoſen dieſe Gebiete früher
räumen, als vorgeſehen ſei, weil ja die Beſatzungskoſten jetzt zu
ihren Laſten gehen. An dieſem Punkte dürften alſo die Verhand
lungen in London unter keinen Umſtänden ſcheitern. Denn wirmüſſen uns vor Augen halten, welche weiteren

Schäden durch die Ablehnung des Abkommens
für das deutſche Volk entſtanden wären. Eine Ablehnung des
Abkommens wäre in Anbetracht der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
Deutſchlands außerordentlich leichtfertig. Die Deutſchnationalen
und die anderen Parteien, die für die Ablehnung eintreten, ſeien
auch nicht in der Lage, irgendeinen anderen Ausweg aus den
ſchwierigen Verhältniſſen vorzuſchlagen. Wenn geſagt werde, es
könne durch die Ablehnung nicht ſchlimmer werden, ſo iſt das eben-
falls eine leichtfertige Auffaſſung. Genoſſe Peters erinnert auch
hier wieder an die Londoner Konferenz im Jahre 1921, wo es
auch hieß, durch die Ablehnung des Diktats könne es in Deutſch
land nicht ſchlimmer werden, wo der Hinweis auf eine drohende
Ruhrbeſetzung verlacht e Und als dann ſpäter die Ruhr-
beſetzung kam, haben wir kmpfunden, was ſie für die deutſche
Wirtſchaft, für die deutſche Arbeiterſchaft bedeutete. Lehnen wir
jetzt das Abkommen ab, dann werden

die Jmperialiſten in Frankreich wieder Oberwaſſer
bekommen und wir hätten mit einer weſentlichen Verſchär-
fung der Zwangsmaßnahmen im beſetzten Gebiet zu
rechnen.

Aber auch finanzpolitiſch liegen die Dinge nicht ſo einfach, be

Bereit zum Kampfe!
ſonders in bezug auf unſere Währung. Die deutſch Währung
kann den Druck, der auf unſeren Finanzen liegt, für alle Ewigkeit
nicht aushalten, beſonders auch, weil unſere Handelsbilanz ſtark
paſſiv iſt. Das muß ſich noch verſchlechtern, weil die deutſche Pro
duktion jetzt ſchon eingeengt und gehemmt iſt, ſo daß die Arbeits
loſigkeit ſeit Juni 1924 um 60 Prozent geſtiegen iſt. Auch der
Reichs haushalt würde in Unordnung geraten; er hat in
dieſem Jahre bereits einen Zuſchuß von 1 Milliarde 600 Millionen
Mark gefordert; darin liegen die Rentenbankkredite in Höhe von
einer Milliarde, die die deutſche Regierung nicht wiederbekommt.
Alles deutet alſo darauf hin, daß wir

auf finanziellem Gebiet außerordentlichen Schwierigkeiten
entgegenſehen; es bleibt uns alſo nichts übrig als die Annahme
des Londoner Abkommens.

Genoſſe Peters ging dann auf die Belaſtungen ein, die das
Abkommen dem deutſchen Volke bringt, die er eingehend erörterte.
Er iſt aber der Meinung, daß auch dieſes Abkommen für die
Ententeländer Nachteile enthält, die ſich erſt mit der Zeit heraus-
ſtellen würden. Dann könne mit einer abermaligen Reviſion der
Reparationsbedingungen zugunſten Deutſchlands gerechnet werden.

Für die Sozialdemokratie Deutſchlands ergibt ſich aber aus dem
Abkommen noch

eine innerpolitiſche Aufgabe, die Laſtenverteilung.
Denn mit der Laſtenverteilung, wie ſie die Gutachter vorgeſchlagen
aben, können wir uns nicht einverſtanden erklären. Wenn andere

Parteien zur Ablehnung des Abkommens kommen, dann werden
wir auf die Auflöſung des Reichstags hinarbeiten, denn die jetzige
Situation iſt für unſere Partei ſehr günſtig. Wir haben das Ur-
teil des deutſchen Volkes und beſonders der deutſchen Arbeiter
ſchaft nicht zu ſcheuen und ſehen deshalb einer Neuwahl des
Reichstags mit großer Siegeszuverſicht entgegen. (Lebh. Beifall.

Genoſſe Petersdorf machte hierauf einige Mitteilungen
über die Auffaſſung, wie ſie in leitenden Parteikreiſen über die
augenblickliche Lage herrſche. Er betonte, daß die Partei alles
tun müſſe, um eine ſofortige Auflöſung dieſes Reichstages herbei-
zuführen. Wie die Entſcheidung in den kommenden Tagen auch
ausfallen möge: Bereit ſein iſt alles! Um den vorzüglichen Ein
druck des ausführlichen Referats über das Sachverſtändigengut
achten nicht zu verwechſeln, wurde auf Antrag des Genoſſen Dürr-
feld beſchloſſen, von einer Ausſprache abzuſehen. Mit einigen an
feuernden Worten ſchloß der Vorſitzende die Konferenz.
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Zu Beginn der Konferenz hatte Genoſſe Petersdorff den
Geſchäftsbericht erſtattet, aus dem hervorging, daß der
Unterbezirk die Rückſchläge, die er infolge der Wirtſchaftskriſe des
vorigen Jahres erlitten hatte, ſchon ganz gut wieder überwunden
hat. Auch der Bericht der Preßkommiſſion, den Genoſſe Dei
de o erſtattete, zeigte ein erfreuliches Bild von dem Stand
des „Volksblatt“ und des „Landboten“. Die vorzunehmende Neu
wahl der Preßkommiſſion ergab die Beſetzung dieſer Aufſichts-
inſtanz durch die Genoſſen Deininger, Oelſchläger,
Wilke, Täumel und Mölkler.

Als Delegierte zum Begzirksparteitag wurden gewählt die Ge-
noſſen Albrecht, Ferchlandt, Flücht und Obſt.

Der hus allen Teilen des Regierungsbezirkes Merſeburg ein
verufene Landesverband der Deutſchen Volkspartei nahm ineunter ſtarker Beteiligung einſtimmig folgende Entſchließung 9 u

„Der zu einer beſonderen Sitzung eiberufene erweiterte Vor
ſtand des Landesverbandes Halle- Merſeburg der Deutſchen
Volkspartei hat ſich eingehend mit den Ergebniſſen der Londoner
Konferenz und der Stellungnahme der Reichstagsfraktion hierzu
befaßt. Der Vorſtand billigte nach Vorträgen des Reichstags
abgeordneten Dr. Cremer und eines Vertreters des beſetzten
Gebietes einmütig die Haltung der Reichstagsfraktion. Er be
dauert es auf das tiefſte, daß die Räumungsfrage in London
eine befriedigende Regelung nicht gefunden hat, und erwartet
von der Reichsregierung die Ausnutzung aller zur Verkürzung
der Räumungsfriſt gegebenen Möglichkeiten. Trotz dieſer
ſchweren Bedingungen betont der Landesverband, daß die An
nahme der Londoner Beſchlüſſe geboten iſt, damit
die begonnene Entſpannung der außenpolitiſchen Lage ſich zum
Vorteil Deutſchlands auswirkt, die beſetzten Gebiete von dem
unerträglichen Druck der Beſetzung und des Separatismus erlöſt
werden, die deutſche Wirtſchaft unter Befreiung von den un
tragbaren Laſten des Ruhrkampfes die Möglichkeit neuer Ent
wickelung erhält und die Gefahr der Arbeitsloſigkeit und ſozialen
Verelendung beſchworen wird.“

c 7J7J7J 7 Lläßt ſich die Arbeiterſchaft von ſolchen Leuten nicht
weiterhin beeinfluſſen und verraten. Die einzige Möglichkeit iſt,
zuſammenzuſtehen und den Rücktritt dieſer „Auch-Arbeitervertre-
ter“ zu fordern. Die erſte Aufgabe dazu iſt dann aber: geſchloſſen
in die freien Gewerkſchaften zurück und zwar in den Verband der
Gemeinde und Staatsarbeiter, die die einzige tarifſchließende
Organiſation für das Elektrizitätswerk iſt.

Frauengruppe. Parteiſekretär Genoſſe Petersdorff wird am
Mittwoch, dem 27. Auguſt, abends 8 Uhr, bei Streicher, Kl. Klaus-
ſtraße, zu den Frauen ſprechen. Zahlreiches und pünktliches Er-
ſcheinen aller Genoſſinnen wird erwartet. Die Parteigenoſſen
wollen ihre Frauen und Töchter auf dieſen Abend aufmerkſam
machen und nach Möglichkeit ſelbſt daran teilnehmen.

16. Sommerkonzert im „Volkspark“. Das am Dienstagabend
ſtattfindende Konzert des WittekindOrcheſters gewinnt durch die
Mitwirkung der beiden Geſangvereine „Freier Sängerchor“ und
Buchdrucker Geſangverein „Gutenberg“ beſonderes Jntereſſe. Die
beiden Geſangvereine ſtehen für dieſen Abend unter der Leitung
des bekannten Chormeiſters Otto Schwendler. Die Leiſtungen
der beiden Chöre ſind allen Hallenſern als gute bekannt und es
iſt zu hoffen, daß der Garten oder der große Saal voll beſetzt
wird.

Ein Verwaltungsſonderzug verkehrt am 14. September von
Halle und Leipzig nach Bad Blankenburg (Thüringen) und zu
rück. (Näheres ſiehe Anzeigenteil.)

Vorſicht beim Steigenlaſſen der Drachen. Die Drachenzeit iſt
bei den vielfach ſchon abgeernteten Feldern wieder da und bedroht
die Schwach und Starkſtromleitungen mit Störungen. Abgeriſſene
Drachenſchwänze können, beſonders bei feuchter Witterung, zur
vollſtändigen Ablenkung des elektriſchen Stromes führen und
ſchwere Betriebsſtörungen zur Folge haben. Die fahrläſſige Ge
fährdung einer öffentlichen Zwecken dienenden Telegraphenleitung
wird nach S 218 des Reichsſtrafgeſetzbuches mit hohen Geldſtrafen
beſtraft. Es empfiehlt ſich daher, den Kindern dringend einzu-
ſchärfen, beim Steigenlaſſen der Drachen nur ſolche Wege und
Felder zu wählen, auf denen eine Berührung von Leitungsdrähten,
e übrigens auch die Kinder ſelbſt gefährden kann, ausgeſchloſſen
iſt.

Bei dem Gewitter am Sonnabend ſchlug der Blitz vor dem
Grundſtück Trothaer Straße 62 in einen dort haltenden Straßen-
bahnwagen der Linie 5. Der Straßenbahnwagen wurde außer
Betrieb geſetzt. Desgleichen ſchlug ein Blitz in den Schornſtein
der Nagelſchen Brennerei. Vom Schornſtein wurde der oberſte
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Kranz abgeriſſen. Perſonen wurden in beiden Fällen nicht ver

letzt R V d e T S

r, ſeid vorſichtig! Sonnabend nachmittag wurde inder Großen Brunnenſtraße ein vierjähriger Junge von einem
Radfahrer angefahren und zu Boden geriſſen. Der Knabe erlitt
heichte Verletzungen. Am Sonntagnachmittag ſtieß eine Rad-
fahrerin mit einem Motorrad an der Ecke RichardWagner-
Bernburger Straße zuſammen. Das Fahrrad wurde leicht be
ſchädigt. Verletzt wurde niemand.

Motorradfahrerriſiko. Am Sonnabend gegen 7 Uhr abends
ſtürzte ein Mann in der Ludwig-Wucherer-Straße mit ſeinem
Motorrad dadurch, daß er mit dem Vorderrade in eine Weiche der
Straßenbahnſchienen geriet. Er trug eine Verletzung am Ohr und
einige Hautabſchürfungen davon, konnte aber ſeine Fahrt fort
ſetzen. Andere Perſonen wurden nicht verletzt. Faſt zur ſelben
Zeit ſtürzte auf der Magdeburger Chauſſee ein Mann mit ſeinem
Motorrad infolge Schleuderns des Hinterrades. Die Verletzungen,
die er durch den Sturz erlitt, waren ſo ſchwer, daß er mit einem
Privatauto der Chirurgiſchen Klinik zugeführt werden mußte.

Kampf mit Einbrechern. der Nacht vom Freitag zum Sonn
abend erhielt ein Wächter der all. Wach und Schließgeſellſchaft, als er
zwecks Reviſion eines Grundſtückes in der Marienſtraße die Haustür
öffnete, von einer im Hauſe ſich Sfindlichen Perſon mit einer Schlaa-
ſpiralfeder einen Hieb. Als der Wächter ſich zur Wehr ſetzte und die Tür
mit dem Fuße zuzudrücken verſuchte, entſpann ſich ein Kampf, während
welchem der Wächter von einer aus dem Hausinnern kommenden
zweiten Perſon von hinten am Halſe gepackt und zu Boden geworfen
wurde, worauf er einen Meſſerſtich in der rechten Oberſchenkel er
hielt. Da die Tür noch offen war, konnten die Einbrecher in
Richtung „Wintergarten“ entfliehen. Die Kriminalpolizei konnte feſt
ſtellen, daß noch nichts entwendet worden war, alſo die Diebe recht-
zeitig geſtört worden ſind. Der Wächter befindet ſich in ärztlicher
Behandlung.

Eigenartiger Unfall. Geſtern abend ſtürzte ein Mann in der
RichardWagnerStraße vom Rade. Der Unfall wurde durch
plötzlich einſetzend? Wutanfälle, an denen der Betreffende ſeit
langen Jahren leidet, verurſacht. Er wurde in die nächſtliegende
Apotheke gebracht, wo er ſich bald erholte und ſeinen Weg allein
fortſetzen konnte.

Fahrraddiebſtahl. Jm Poſtgebäude Thielenſtraße entwendete
am Sonnabend nachmittag ein Mann ein dort ſtehendes Fahrrad
und flüchtete mit dieſem in das Grundſtück Bruckdorfer Straße 4.
Hier wurde er feſtgenommen und das Rad dem Eigentümer zu
rückgegeben. Der Dieb wurde eingeliefert.

Brennender Baum. Geſtern nachmittag geriet ein auf dem
Roßvlatz ſtehender hohler Baum auf unaufgeklärte Weiſe in
Brand. Das Feuer wurde von einer Zivilperſon in kurzer Zeit
gelöſcht. Sachſchaden iſt nicht entſtanden.

Radfahre
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Aus der Provinz.
Die Rechtſprechung über landwirtſchaftnehe

Arbeitsſtreitigkeiten.
Der Arbeiterſchattz in der Landwirtſchaft iſt u. a. t minderwertiger, daß die land wirtſchaftlichen Arbeiter nicht den

gerichten unterſtehen und ſie ihre Streitigkeiten aus dem Arbeits P
vertrag (namentlich re es ſich um Einhaltung von Vorſchriften
des Bürgerlichen Geſetzbuches und Landarbeiterordnung handelt)
vor den ordentlichen Gerichten, alſo in erſter Linie den Amts
gerichten, auszutragen haben. Ein kleiner Fortſchritt geſchah
mit der Einführung des Betriebsrätegeſetzes, das auch
auf die Landwirtſchaft Anwendung hat, und der Errichtung der We
Schlichtungsausſchüſſe, vor denen gewiſſe Streitigkeiten aus dem
Betriebsrätegeſetz und dem Tarifvertragsweſen, alſo auch für die
Landwirtſchaft, zu erledigen ſind. Mit dem 1. Januar 1924 trat
eine allgemeine Umgeſtaltung des Schlichtungsweſens ein. Die
Erledigung von „Einzelſtreitigkeiten“ aus dem Betriebsrätegeſetz
uſw. wurde für die Bezirke von Gewerbe und Kaufmannsgerichten
dieſen, im übrigen „Arbeitsgerichtlichen Schlichtungskammern“
ſibertragen, die mit dieſen Gerichten im Zuſammenhang ſtehen.
Es ergibt ſich nun folgende ſonderbare Sachlage: Für reine Ar-
beitsvertragsſtreitigkeiten, beſonders für Lohnſtreitigkeiten, ge
hören die Landarbeiter nicht vor das Gewerbegericht, ſondern vor
das Amtsgericht, wohl aber gehören Einzelſtreitigkeiten der Land-

beiter mit den Unternehmern aus dem Betriebsrätegeſetz, zum
eil auch aus der Landarbeiterordnung, vor das Gewerbegericht,

ſoweit dieſes nämlich als arbeitsgerichtliche Schlichtungskammer in
Frage kommt. Das ſich hiergus große Verwickelungen ergeben,
iſt klar.

Aber die kleinen Verbeſſerungen gehen den landwirtſchaft
lichen Arbeitgebern oft zu weit. Sie beſtreiten meiſt, daß die
Schlichtungskammern für ſie in Frage kommen. Sie weiſen ins-
beſondere auf S 11 der Vorſchriften der land wirtſchaftlichen Kreis-
arbeitsgemeinſchaften hin, wonach alle Streitigkeiten aus dem
Tarifvertrag ſowie dem Lohn und Arbeitsverhältnis vor die Kreis
arbeitsgemeinſchaften gehören welche Schlichtungsausſchüſſe im
Sinne der Verordnung vom 28. Dezember 1918 betr. Schlichtung
von Arbeitsſtreitigkeiten darſtellen. Dieſe ganzen Beſtimmungen,
überhaupt der ganze dritte Abſchnitt jener Verordnung iſt aber
durch S 8 Ziffer 1 der Schlichtungsverordnung vom 30. Oktober
1923 aufgehoben worden, und er kommt nicht mehr in Frage. Es
iſt deshalb unzutreffend, wenn im 6. Jahrgang Nummer 1 der
Mitteilungen der Vereinigung der land und forſt wirtſchaftlichen
Arbeitgeberverbände für die Provinz Sachſen und Anhalt ge-
ſchrieben ſteht: „Für uns kommen dieſe neuen Schlichtungsſtellen
nicht in Frage, da ſich Arbeitgeber und Arbeitnehmer durch den
Rahmentarif verpflichtet haben, alle Streitigkeiten in unſeren
eigenen bewährten Schlichtungsausſchüſſen zw. durch das Tarif-
W zu erledigen.“ Die gegenwärtige Rechtslage iſt vielmehr fol
gende:

Nach S 4 der Verordnung zur Ausführung des Schlichtungs-
weſens vom 10. Dezember 1923 heißt es: Für das arbeitsgericht-
liche Verfahren in den Fällen des Artikels II S 1 Nr. 1--3 gelten
die Vorſchriften der S 26—49, 51-51, 57--61 des Gewerbegerichts-
geſetzes entſprechend. Hiernach hat auch S 6 des Gewerbegerichts-
geſetzes keine Anwendung auf das Verfahren vor dem Arbeits-
gerichtlichen Schlichtungsausſchuß. Dort heißt es, daß Schieds-
ſtellen, durch welche die Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte für zu
künftige Streitigkeiten ausgeſchloſſen ſind, unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen rechtswirkſam und zuläſſig ſind. Da nach der neuen
Rechtslage ſolche Schiedsſtellen nicht mehr für Streitigkeiten zu
läſſig ſind, die vor den Arbeitsgerichtlichen Schlichtungsausſchuß
gehören, können ſomit aus Streitigkeiten aus den 88 94, 96, 97
uſw. des Betriebsrätegeſetzes nicht mehr vor den eigenen Schieds-
ſtellen der land wirtſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaften erledigt wer-
den. Das iſt auch aus einem anderen Geſichtspunkt heraus nur
als richtig zu bezeichnen. Bei den erwähnten Beſtimmungen des
Betriebsrätegeſetzes dreht es ſich um öffentliches Recht, und der-
artige Vorſchriften können durch private Vereinbarungen weder
aufgehoben, noch geändert, noch in der Praxis korrigiert werden.
Die Schlichtungsſtellen der Kreisarbeitsgemeinſchaften haben ſich
nur zu oft im Sinne der Unternehmerwünſche „bewährt“. Es iſt
nur zu hoffen, daß die komvplizierte Rechtslage für die Landarbeiter
recht bald durch eine neue, durchgreifende Geſetzesänderung ver
beſſert wird. r

Merſeburg. Weshalb man aus der KPD. ſegelt. Die
große Führerin der KPD. Ruth Fiſcher, bezeichnete ihre Partei als
einen Dreckhaufen. Ein Urteil, das ziemlich ſcharf die Zuſtände in
der Moskowiterpartei kennzeichnet. Hier in Merſeburg ſind in letzter
Zeit verſchiedene Funktionäre aus der Kirche Werner Scholems aus-
getreten. Fragen wir nach den Gründen, ſo ergibt ſich ein Bild
dieſer proletariſchen Partei, das wirklich jeder Vernunft Hohn ſpottet.
Ein Funktionär, immer an der Spitze, wenn es galt, die Jdee des
Kommunismus zu verteidigen, beſchwerte ſich beim Vorſtand, daß die
Einkaſſierung der Beiträge wirklich kein Spaß mehr ſei, denn mit
Beſen, Leibriemen und Knüppel bekäme er die Liebe zur Partei bei
ſeiner Funktion als Kaſſierer zu ſpüren. Er verlangte, daß die Leute
aus der Mitgliederliſte geſtrichen werden, da ſie ja doch keine Kommu-
niſten ſeien. Doch bekam er vom Vorſitzenden die Antwort: Wir
können es nicht, ſonſt haben wir überhaupt keine Mitglieder mehr.
Seine Einwände wurden mit der Begründung abgewieſen, es ſeien
nur ſpießbürgerliche Anſichten von ihm. Um zu beweiſen, daß ihm
keine Spießermanieren anhingen, folgte am 11. Mai der Genoſſe der
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a m e v wo ſie denn g Se ſeien,do ne Lneinhel ſt die Arbeiter nach Halle zu locken und dann
feige zu kneifen. Zur Antwort gaben 81 die großen Strategen

Enz als Parteivorſitzender r r glaſſentamyf ndler Koch:
r waren nicht ſo dumm Jhr, wir haben in einer Wohnung

Skat geſpielt. en Fei vor dem Feinde ſtellte er nun an die
artei das den u unterſuchen und die Leute zukennzeichnen, welche ſich ſo erbärmiich benommen haben. Als Antwort

erfolgte von der Parteizentrale die Drohung mit dem Hinauswurfaus der d. Freiwillig räumte aber der Funktionär durch ſeinen
Austritt den feigen Helden d Feld. Nicht viel anders liegt der
jetzige Ausſchluß des großen Volksredners der KPD. Ernſt Schöbel.

r kennt nicht den Mann, der im Bezirk Merſeburg durch ſeine
unſinnigen Reden erheblich viel Unheil in der Arbeiterbewegung

angerichtet hat. Das Schickſal hat ihn ereilt, die KPD. hat ſeinen
Ausſchluß vollzogen. Sein Verbrechen beſtand darin, die Helden
Menz und Konſorten in der richtigen Lage als Bourgeois zu ent
larven. Beim Kinderfeſt in Merſeburg traf Schöbel ſeine Freunde
in gehobener Stimmung Arm in Arm mit den Faſciſten. Was der
„Klaſſenkampf“ ſchon des öfteren unſeren Naumburger Genoſſen an
gedichtet, vollzog ſich hier in Natura. Schöbel befand ſich nun an
dem Tage in dem Glauben, das Moskauer Lexikon habe auch für
ein derartiges Verhalten die richtige Bezeichnung und warf ſeinen
Genoſſen ziemlich unſanſt „Verräter“, „Lumpen“ und dergleichen
Titulationen an den Kopf. Die Folge war der Hinauswurf für
konſequentes Verhalten. Wir werden uns bei Gelegenheit, da wir
nur einige Blüten aus den Blumen des Dreckhaufens geſchildert
haben, nächſtens Koch einmal mit den Schmeißfſiegen un Maden
(nach Ruth Fiſcher) beſchäftigen, um mit zur Beſeitigung des Geſtanks,
der die Arbeiterbewegung durch die kommuniſtiſche Propaganda um-
gibt, beizutragen.

Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. Am Donnerstag fand
eine Sitzung der Gemeindevertretung ſtatt, an der eine größere Anzahl
Arbeiter als Zuhörer teilnahm. Nach Erledigung einiger Fürſorge-
anträge gelangten Anträge der Arbeitsloſen zur Beſprechung. Vieles,
was gefordert wurde, zogen die Antragſteller i Eine Wirtſchafts
beihilfe vermochte die Vertretung zurzeit nicht zu bewilligen. Aus
den Kreiſen der Erwerbsloſen kam aber dann auch ſelbſt der Wunſch,
etwaige Beihilfen für den Winter zu reſervieren. Beim nächſten
Punkte ſollte es etwas lebhafter zugehen. Die Steuer für den Waſſer-
zulauf von der Grube durch das Dorf ſollte feſtgeſetzt werden, fernereine mehrfache Grabenräumung. Beſchloſſen iſt, daß die Kohlen
gruben zweimal im Jahre räumen müſſen. Jm Verlaufe dieſer
Debatte erlebten alle ein Wunder: der ſonſt ſtets taubſtumme Block-
vertreter Herr Erfurt taute auf!! Natürlich, um der. Gemeinde-
verwaltung einen Vorwurf zu machen. Der Gemeindevorſteher wies
aber das Unrichtige der B W Erfurts nach. Genoſſe Voigt
ſagte hierauf Erfurt nach rechter Art Beſcheid; er führte aus, daß
gerade Erfurt bis heute ſtets und ſtändig ſich nur als Taubſtummer

t Niemals habe er zu einer Sache Stellung genommen,
lediglich ftets hintenherum kritiſiert. Vorwürfe gegen unſere Gemeinde
verwaltung würden wie an Granit zerſchellen, denn mit Umſicht und
Energie werden die Gemeindegeſchäfte geführt. Da wurde Erfurt
ausfällig, mit ziemlich ſchweren Außerungen wollte er ſich weiß
waſchen, aber er wurde immer ſchwärzer. Genoſſe Voigt parierte
geſchickt jede Ausrede bis zuletzt Herr Erfurt wieder wie vorher
mäuschenſtill wurde! Auf eine Be Vertretung der Gemeinde
intereſſen, wie es durch Erfurt geſchieht, können die Blockwähler tat
ſächlich ſehr ſtolz ſein Eine Strohpuppe erfüllte den gleichen Zweck!
Mit „ſchämenswerter“ Jnterefſenloſigkeit ſchweigt ſich Erfurt bei jedem
Punkle aus. Oh, ihr armen Wähler! Nun beſchloß die Vertretung
auf dem Bauerteichgelände Gärten zu errichten, wozu Vorbereitungengetroffen werden ſollen. Die Arbeitsloſen hi hat ſich eiwas verringert, da die Abraumfirma Polenfki re Arbeiter aufnahm,
dagegen die Grube „Hoffnung“ ſchrieb, es ſei vorläufig nicht möglich.
„Wirtſchaftsſchädlinge würden ſowieſo nicht aufgenommen“. Das
betraf wohl unſern Genoſſen Müller er wurden Reparaturen
am Bahnwege Leipziger Straße beſchloſſen. Jn vorgerückter Stunde
konnte der Gemeindevorſteher dieſe intereſſante ng ſchließen.
Arbeiter, beſucht die nächſtenzSitzungen, damit Jhr Jntereſſe am
Gemeindeweſen erlangt, an dem Gemeindeweſen, welches unſere Vertreter immer noch beſſer auszubauen beſtrebt ſind.

Sangerhauſen. Großes Aufſehen erregt hier die Verhaftung
der Hebamme Sch. Jhr wird zur Laſt gelegt, ſich gegen die Para
graphen 219 und 220 des Reichsſtrafgeſetzbuches vergangen zu haben.Mit ihr wurde eine Witwe verhaftet, die bei den ne baren Hand

lungen Mittelsperſon geweſen ſein ſoll. Das gree Mädchen, bei
der der Eingriff vorgenommen wurde, ſoll bereits nach Nordhauſen
überführt worden ſein.
„Kelbra. Ein blutiges Drama hat ſich vor einigen Tagen in
Sittendorf abgeſpielt. Zwiſchen dem Schuhmacher Ernſt Aſchenbach
und ſeinem Stiefvater beſtanden feit einiger Zeit Streitigkeiten.
Mittwoch abend entbrannte ein neuer Streit, der ſich bis Donnerstag
früh fortſetzte und ſchließlich dazu führte, daß A. ſeinem Stiefvater

chuſterhammer die Schädeldecke einſchlug. Nach einigen
Stunden erkag der alte Mann ſeinen ſchweren Verletzungen. Der
Täter flos; hinter ihm iſt ein Steckbrief erlaſſen worden.

Ferreſch Die Mitgliederverfammlung der Par-
Freitag, dem 22. Auguſt, nahm einen recht anregenden

Verlauf. Wenn auch der Beſuch etwas beſſer war als ſonſt, ſo
muß er in Zukunft doch noch weit beſſer werden. Genoſſe Buhle
ſprach zunächſt, dem Arbeitsprogramm entſprechend, über das
Dawes-Gutachten. Bei dem großen Umfang des Gutachtens und

r h Böllberg, v htie ler dar esizei, er e Führer nich ihm natürlich unmöglich, im Rahmen eines Referates das Guten in Mer wendig ge

anregenden Ausſprachen währten bis Mitterna

e mee e 3
der Wichtigkeit aller darin erörterten Fragenkomplexe war

achten ſo ausführlich zu behandeln, wie es eigentlich not
weſen wäre. Er mußte ſich begnügen, die Hauptfragen wie
Eiſenbahn PwWdu (ricyn getragen uſw. zu Die dar

er
prache ergänzte ſeine usführungen oderauf einſetzende, rege Ausf einſet r Beim zweiten Punkttrug g. er tie ſten aneng bei. e

er Tagesordnung ſpra enoſſe wahn in n Ausführungen über die Stellung der Parteimitgliedſchaft zum Reichs
banner. Auch hier ſetzte eine lebhafte Ausſprache ein, in der auch
gewiſſe Bedenken gegen die Organiſation SchwarzRotGold, zum
Teil mit Berechtigung, geäußert wurden. Doch verdient feſtgehalten
zu werden, daß die Notwendigkeit des Beſtehens von Schwarz-
Rot-Gold anerkannt und für den Beitritt eingetreten wurde.
Unter Punkt „Verſchiedenes“ gab Genoſſe Hampe nochmals das
Arbeitsprogramm für den Winter bekannt in der nächſten
Verſammlung wird Genoſſe Raute über Schutzzoll und Frei
handel r und wies auf die Richtlinien der KPD. zur
Beſpitzelung unſerer Pareei hin.

Eilenburg. Selbſtmord. Am Mittwochvormittag machte der
denn G. ſeinem Leben in ſeinex Werkſtatt ein Ende. Sorgen

aben ihn wohl zu der unglückſeligen Tat getrieben
Eilenburg. Vermißt. Am Mittwochabend, nach Arbeitsſchluß,

hat ſich der ſechszehnjährige Sohn des Holzbildhauers Hugo Fleiſcher,
Röberſtraße 3, von ſeiner Arbeitsſtätte in EilenburgOſt entfernt
und iſt bis heute nicht zurückgekehrt. Bekleidet war er mit grauer
Breecheshoſe, geſtreiftem Hemd und Schlüpfjacke mit Ledergürtel.
r rkledung trug er nicht. Die Vermutung, daß dem jungen
Manne ein Unglück zugeſtoßen iſt, das anſcheinend mit dem Hoch-
waſſer in Verbindung zu bringen iſt, liegt nahe. Etwaige Wahr
nehmungen über den Verbleib ſind der Polizeiverwaltung Eilenburg
oder den Eltern, Röberſtraße 3, mitzuteilen.

Radis. Vortrag. Der Volksbund zur Erneuerung Deutſchlands
Sitz Berlin) hatte für Donnerstag eine Verſammlung nach dem
todenſteinſchen Gaſthof einberufen. Ueber das Thema Geſundheits

pflege“ ſprach ein Schriftſteller Döring aus Berlin. Der verheerenden
Wirkung der Syphilis widmete er den breiteſten Raum ſeines Vor
trages. Auch auf die Proſtitution, den Hauptherd der Geſchlechts-
krankheiten, kam er zu ſprechen. Alle dieſe Krankheiten hättennatürlich ſolche u nicht annehmen können, wenn wir eine
vernünftigere Geſellſchaftsordnung hätten. Dieſen Kernpunkt ver-
ſchwieg aber der Redner.

Gräfenhainichen. Mitgliederverſammlung. Nach langer
Ruhepauſe fand am Freitag im Ratskeller“ wieder eine Mitglieder
verſammlung ſtatt, die leider ſehr ſchwach beſucht war. Genoſſe
Baum (GBitterfeld) hielt einen anregenden Vortrag über das Thema:
„Das Londoner Abkommen und wir.“ An ſeine Ausführungen
ſchloß ſich eine rege Ausſprache, die im allgemeinen zum Ausdruck
brachte, daß durch dieſen Vortrag erſt ein jeder nun ein richtiges
Bild vom Dawes- Gutachten erhalten habe. Mehr Aufklärung in
dieſen Fragen, und jeder Deutſche wird wiſſen, wie er ſich im ent
ſcheidenden Augenblick zu ſtellen hat. Jm weiteren Verlaufe der
Sitzung wurden noch einige kommunalpolitiſche S erledigt. Die

n b t und zeigten rechtdeutlich, daß Vorträge in Vereinsſitzungen erſt den richtigen Boden
geben für auf- und ausbauende Parteiarbeit.

Wittenberg. Einen ernſten Unfall erlitt der Klempnermeiſter
Paul Haniſch, Charlottenſtraße 27. An der Ueberführung der Hafenbahn an der Deſſauer Straße wollte er mit einem Fahrrad durch
den niedrigen Durchgang fahren; er ſtieß dabei an einen Lagebalken
und trug eine Schädelverletzung davon. Jn bewußtloſem Zuſtande
wurde er aufgefunden und nach Anlegung eines Notverbandes in
ſeine Wohnung gebracht.

Kemberg. Autounglück. Der Händler Otto Koppi e wurde
in der Leipziger Straße von einem Perſonenauto überfahren.
erlitt ſchwere Verletzungen und mußte ins Krankenhaus gebracht
werden.

Kemberg. Häufige Selbſtmorde. Jn einer ſehr kurzen u

Ort
haben ſich hier drei Frauen, eine durch Ertränken, zwei durch
hängen, das Leben genommen. Drei ſolche Fälle ſind für unſern
recht erſchreckend. Alle drei Frauen hatten keinen Anlaß, die Tat
aus Not zu begehen, im letzten Falle war es eine Landwirtsfrau.
Wahrſcheinlich müſſen hier Familienzwiſtigkeiten mitgeſpielt haben.

Falkenberg. Ein Feldkanonengeſchoß gefunden. SpielendeKinder fanden am Bahndamm an der halliſchen Strecke ein
7,7-Zentimeter-Geſchoß. Das Geſchoß wurde am Sonnabendmittavon einem Oberfeuerwerker aus Zeithain geſprengt. Es ſtellte ſich
heraus, daß es ein Geſchoß mit empfindlichem Kanonenzünder war.
Der Bleiplombenverſchluß war abgelöſt, Schlagſtiftsöffnung frei. Die
Granate war gefüllt mit 560/40 Ammoniakfüllpulver. Sie riß bei der
Sprengung ein mächtiges Loch in die Erde. Die ſpielenden Kinder
brachten die Granate nach Hauſe. Wie leicht hätte ein Unglück an
P ret werden können. Es können nicht genug Warnungen an

inder erteilt werden. Der Vater der Kinder meldete den Fund
ſofort der Polizeiverwaltung. Dieſe ließ die Sprengung vornehmen.

Elſterwerda. Die Betriebsräte und Funktionäre des DMV.
werden zu einer Verſammlung am DienstaMäheres ſiehe Vereinstalender). 8 gabend eingeladen

WetterVoranſage.

Dienstag Wolkig, zeitweiſe heiter, Regenſchauer, ziemlich kühl.
Mittwoch Abwechſelnd heiter und wolkig, ziemlich kühl, kein oder

nur geringer Regen.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

1. Teil.

9 Nachdruck verboten.)Durch den Tod des Vaters und die Ueberſiedelung Franz
Neuringhs in das Heim ſeines Bruders war die Verbindung mit
dem Kreiſe der Werkmeiſter abgeriſſen. Vor Jahresfriſt traf er
dann in einem Konzert eines berühmten Geigenſpielers in der
nahegèelegenen Hauptſtadt Hedwig, die Tochter des Obermeiſters.
Sie war zu einer weltgewandten jungen Dame herangewachſen.
Jhre Mutter war ihr vor Jahresfriſt gleichfalls durch den Tod
entriſſen worden. Jhr Vater hatte nicht das Bedürfnis zu einer
zweiten Heirat. So ſtand ſie dem Haushalt vor, deſſen faſt geſamte
Arbeit von einem Dienſtmädchen erledigt wurde, das, von ihrem
Vater nach langer Wahl ausgeſucht, ſich willig dem doch erheblich
jugendlicheren Regiment unterwarf.

So lagen die Verhältniſſe, als Franz und Hedwig durch dieſes
eine Konzert wieder in nähere Berührung miteinander kamen.
Für Hedwig war die Bekanntſchaft mit der Muſik mehr konven-
tioneller Natur geweſen. Mit was ſollte ſich ein junges, im
Grunde genommen nicht allzuviel beſchäftigtes Mädchen auch ab
geben. Sie war erſtaunt, als ſie eine beſonders hohe Wert-
ſchätzung der Muſik an Franz Neuringh entdeckte. Eigenartig
erſchienen ihr oftmals ſeine Anſichten, ſeine Vergleiche, die er
zog. Sie lud ihn einmal abends zum Sviel ins Haus, wagte es
aber nie wieder, als ihr Vater dieſen Schritt mißbilligte ind keine
beſonders hohe Meinung über die beiden Brüder Neuringh äußerte,
die nach ſeiner Anſicht völlig aus der Art geſchlagen waren.

Jn Franz Neuringh hatte die Zuneigung zu dem Mädchen tiefe
Wurzeln geſchlagen. Sie wurde zu einer quälenden Leidenſchaft,
da die Verhältniſſe ſich hindernd ſeiner Liebe in den Weg ſtellten.
Doch auch das Mädchen, das trotz ſeiner jungen Jahre ſo ſelv-
ſtändig ſchien, fühlte ſich völlig zu ihm hingezogen, ſtand im
Bann ſeiner träumerjiſchen Weichheit und ſeines ſich oft zeigenden
hohen idealen Gedankenfluges. Sie konnte ſich nur ſelten und

heimlich mit ihm treffen, fürchtete ſie doch, ihrem Vater ihre
Neigung geſtehen zu müſſen, aber jedes Beiſammenſein kettete ſie

ſter an den Geliebten. Nur zu gern hätte ſie ſeinen Bitten nach
einem öfteren Zuſammenſein nachgegeben.

Franz Neuringh ſtand an dem Tage, da ſein Bruder unter ſo
ſonderen Umſtänden die letzte Schicht auf dem Werke leiſtete,

dankenabweſend hinter ſeiner Drehbank. Mechaniſch führte er die
einzelnen Handgriffe aus, ohne daß es ihm überhaupt zum Be-

wußtſein kam, daß er arbeitete.
Seine Augen ſahen wohl, wie die Sonne am Himmel höher ſtieg

und wie ihr Glanz trotz der blinden Scheiben die lärmdurchtobten
Räume vergoldete, aber ſeine Seele wußte nichts davon. Hin
und hergeriſſen zwiſchen dem Abſcheu vor den geſtrigen Abend-
ereigniſſen und der Furcht, die Geliebte verlieren zu können, wenn
irgendein Mißgünſtiger dem Vater das Geheimnis ihrer Liebe
offenbarte, zermarterte er ſeinen Kopf, um einen Ausweg zu finden,
und konnte doch nur zu dem vorläufigen Entſchluß kommen, ihr
davon Mitteilung zu machen. daß irgendjemand ſie beobachtete
und die Kenntnis von ihrem Verhältnis ſchon in die Kreiſe ſeiner
Mitarbeiter gedrungen ſei.
Als daher das Heulen der Sirenen die Mittagspauſe verkün-

digte, unternahm er es, das nächſte Zuſammentreffen zu
arrangieren. Er ſchlug den gewöhnlichen Weg ein, der verab-
redet war, wenn es ſich um eine längere Ausſprache handelte.
Er ging in die Muſikalienhandlung, die in der Nähe des Marktes
lag, und beſtellte hier zwei Karten für die Aufführung des
„Fliegenden Holländers“ am übernächſten Tag im Opernhaus der
nahen Hauptſtadt. Er hinterließ, daß dieſe Beſtellung im Auf-
trage von Fräulein Hedwig Riebeck erfolge, die Karten möchten ibr
zugeſandt werden. Auf dieſem Wege, ſo war verabredet, gab er
ihr Nachricht daß er ſie ſprechen müßte. Wenn die Karten mit den
Zeilen des Geſchäfts dann in ihre Hände gelangten, konnte ſie
ihrem Vater dann Mitteilung machen, daß ſie an dem betreffenden
Abend das Theater beſuchen wollte. Sie mußte dann immer noch
das Verſprechen ablegen, eine ältere Tante, die in der Hauptſtadt
wohnte, mit zur Vorſtellung zu nehmen, die dann dafür die Ver
pflichtung übernahm. ihre Nichte nach der Vorſtellung an die
Bahn zu bringen, während ſie der Vater bei ihrer Ankunft am
Orte erwartete. Nicht immer trafen ſolche Karten zu jelegener Zeit
ein. Dann waren ſie eben vergeblich gelöſt. Dann war Franz
Neuringh gezwungen, allein und unnütz zu fahren. Denn um

keinen Verdacht zu erregen, benutzten ſie oft verſchiedene Züge
oder er nahm ſeinen Platz in der 4. Klaſſe ſchon lange vor Abgang
des Zuges ein, während ſie erſt kurz vorher einſtieg und die 3. Klaſſe
benutzte. An ſolchen Unglückstagen, wo ſie die geſandten Karten
nicht benutzen konnte, kehrte Franz dann ſofort mit dem nächſten
Zuge zurück und fühlte ſich dann einige Tage ganz unglücklich.
Diesmal wünſchte er mit der ganzen Kraft ſeines Herzens es
möge ſich kein Hindernis zum übernächſten Tage einſtellen.

Vorſatz, Hedwig von dem Beſuch der Tante abzuhalten, damit ſie
ſich nicht nur auf dem Wege zu ihr und während der kurzen
Fauſen der Vorſtellung die Tante ging nie in das Theater
foyer, ſie blieb bis zum Ende auf ihrem Platz ſitzen ausſprechen
konnten, verging ihm der Nachmittag ſehr ſchnell. Erſt kurz vor
Feierabend dachte er daran, ſeinen Bruder in der Schloſſerei
aufzuſuchen. Mit dieſem hatte er während der Mittagspauſe nur
einige Worte wechſeln können, da er infolge des Weges zur
Muſikalienhandlung erſt ſehr verſpätet z Eſſen erſchien. Kurzerzählte er die geſtrige Szene nach der VWhkſammiung verſchwieg

aber den Grund, der ihn faſt in eine Schlägerei mit dem An
getrunkenen verwickelt hatte. Karl Neuringh ging mit einem
Achſelzucken über die üblen Nachreden hinweg, Verachtung war
ſeiner Anſicht nach die beſte Waffe dagegen, und forderte ihn nur
auf, am Feierabend nach der Schloſſerei zu kommen und ihm
einige Sachen mit tragen zu helfen, die ſein perſönliches Eigen
tum waren, und die er deshalb mitnehmen wollte, um ſie
keinem anderen zu überlaſſen. Er war durchaus noch nicht
überzeugt, daß er als Verbandsangeſtellter ſterben würde, denn
höher als ſein neues Amt wollte er ſeine Ueberzeugung ſtellen, und
die wich oftmals erheblich von der ab, die er an den ihm perſön
lich bekannten Angeſtellten aus anderen Orten des 4. Bezirkes und
an den Bezirksleitern kennengekernt hatte. n

Ganz von dieſem drängenden Gefühl erfüllt und mit dem feſten

Er ſah deshalb Konflikte voraus, deren Ausgang er nicht vorher
beſtimmen konnte, denn die üfeinem eigenen Willen abbe würden ja doch nicht allein von

Frau allerdings konnte ein leichtes Gefühl des Triumphes
auch nach außen hin nicht ganz verbergen Sie war ſtolz auf
ihren Mann, der jetzt nicht mehr gen.ie tau t mehr nur ein einfaArbeiter, wie tauſend andere ſein würde. cher unbeachteter
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